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WEHRAUSBILDUNG 
in Wett und Bild 


Karken Kundi 


DEZEMBER 1966 


Der Unimog 
überwindet alle Hindernisse 


Denn der Unimog-S von Mercedes-Benz ist mehr als ein 
Lastwagen üblicher Bauart. Seine Vorteile liegen in seiner 
außergewöhnlichen Konstruktion. Sie machen ihn zu 
einem geländegängigen Universal-Motor-Gerät, daskeine 
Hindernisse kennt. 

Hier die wichtigsten Merkmale des Fahrzeugs: Allradan- 
trieb bei günstiger Achslastverteilung; Differentialsperren 
in beiden Achsen; besonders stabiler Rahmen mit großer 
elastischer Verwindbarkeit zur Erreichung zusätzlicher 
Federwege und zusätzlicher Achsverschränkungen, da- 
durch gute Bodenhaftung der Reifen im schwierigen 
Gelände; große Bauch- und Bodenfreiheit; günstige 
Böschungswinkel vorn und hinten; besonders kleiner 
Wenderadius; tiefe Schwerpunktlage des Fahrgestells; 
gute Fahrersicht durch die Frontlenker-Bauart; Anbau- 
und Antriebsmöglichkeit für Arbeitsgeräte aller Art. Grä- 
ben, Schlamm, Sandböden, kurzum Hindernisse aller Art 
überwindet der Unimog-S mühelos. Er nimmt Steigungen 
bis zu 70% mit voller Beladung. Die Ladefläche bietet 
Platz für 12 Personen oder 1,75 Tonnen Nutzlast. Seine 
Höchstgeschwindigkeit: 95 km/h. 


Mercedes-Benz UNIMOG 


5139 UFs 


Hier bin ich mein 
eigener Herr” 


Ich kann vieles tun, was ich als Mieter nicht durfte: ein freies 
Leben im eigenen Heim führen, Haus und Garten nach eigenen 
Gedanken und Plänen gestalten oder auch umgestalten, die 
warme Jahreszeit im Freien genießen und anderes mehr. Es 
lohnt sich, für ein eigenes Heim zu sparen. 


Das BHW ist die größte Selbsthilfeeinrichtung 
des öffentlichen Dienstes 


Wer bauen will, benötigt Geld. Unsere Aufgabe ist es, Ihnen 
das Baugeld so günstig wie möglich zu geben. Wir wollen 
keine Gewinne erzielen, sondern Ihnen helfen, besser zu 
wohnen und Eigentum zu erwerben. Fordern Sie noch heute 
unsere kostenfreie Schrift ”B2” an. Es lohnt sich! 


Leichter mit dem 


Bausparkasse 

für Angehörige 

des öffentlichen Dienstes 
325 Hameln (Weser) 
Kastanienwall 


Wir bitten um Beachtung des beiliegenden 
Prospektes 


Beamtenheimstättenwerk, 


Berlin-Hameln 


Bausparkasse für Angehörige des öffentlichen 
Dienstes GmbH 


Tages-Techniker-Lehrgänge 


Fachrichtung Maschinenbau und Elektrotechnik 
Ausbildung nach „Bonner Richtlinien“. Als beihilfefähig 
anerkannt vom Bundesarbeitsministerium. Beginn: Mon- 
tag, 3. April 1967. Auskunft und Anmeldung täglich von 
8 bis 20 Uhr, sonnabends 8 bis 13 Uhr 


Berufsfortbildungswerk des DGB 


2 Hamburg 36 - Alsterterrasse 10 - Telefon 4456 51 


»Staatlich geprüfter Techniker« 
In 2 Semestern - Oktober/April — staatliche Beihilfen 


Priv Technikerschule Stadthagen 


496 Stadthagen (Hann.) Postf. 110/43, Ruf 3497 
Masch.bau/Elektro/Bau — Ausbildg. auch zum Meister - 
Techn. Assistent - Techn. Betriebswirt 
in nur 6 Monaten 


Kartenkunde und Skizzenzeichnen 


I. Kartenkunde 


Einführung 


Jeder Soldat muß in der Lage sein, eine Karte richtig zu lesen. Das ist keine „Schwarze Kunst“. Kartenlesen darf sich allerdings 
nicht im Lesen von Ortsnamen erschöpfen. Wichtiger ist es,. die verschiedenen Kartenzeichen richtig zu deuten, sie zueinander 
in Beziehung zu setzen und sich dadurch eine lebendige Vorstellung vom Gelände zu verschaffen. 

Nicht jeder Gruppenführer — erst recht nicht jeder Soldat — kann aber im Einsatz mit einer Karte ausgestattet werden. Alle 
Soldaten sollten daher in der Lage sein, einfache Skizzen anzufertigen. 

Die Ausbildung in Kartenkunde und Skizzenzeichnen.darf also nicht vernachlässigt werden. Zahllose Unterrichtsstunden sind 
hierzu jedoch nicht erforderlich. Kartenkunde und Skizzenzeichnen können vielmehr bei jeder Ausbildung im Gelände und am 
Sandkasten eingeflochten werden. 

Dieses Schwerpunktheft soll dem jungen Ausbilder Hinweis und Hilfe für dieses Ausbildungsgebiet sein. 


See- und Luftfahrtkarten besonders hervor. Die militärische 
Karte geht in ihrer präzisen Ausführung und auf das Wesent- 
Die Karte, aus dem heutigen zivilen. und militärischen Be- liche gerichteten Anwendung unter anderem auch auf Gene- 
reich nicht mehr wegzudenken, hat eine noch ständig zu- ralfeldmarschall von Moltke zurück, der als junger Offizier 
nehmende Verwendungsmöglichkeit erfahren. Abgesehen im Jahre 1828 im Gelände vermessen und anschließend 
von den verschiedenen Zweigen der Wissenschaft, Wirtschaft mehrere später berühmt gewordene Kartenblätter gezeichnet 
und Politik treten die Streitkräfte als Benutzer von Land-, hat (Abb 1). 


Bedeutung der Karte 
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Abb 1: Ausschnitt aus 
Blatt OELS, 1:25000 
von Oberleutnant 
von Molike gezeichnet 
im Jahre 1828 
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Schon dieses frühe, in Abb 1 gezeigte Beispiel weist sinnfällig 
auf die Notwendigkeit hin, Kartenkunde und Skizzenzeichnen 
ernst zu nehmen. Echtes Geländeverständnis erscheint über- 
haupt nur möglich, wenn versucht wird, die im Gelände fest- 
gestellten Gegebenheiten zeichnerisch festzuhalten. Aus die- 
sem Grunde wird hier dem Skizzenzeichnen ein breiter Raum 
gewidmet. 


Die Karte, das verkleinerte, verebnete und erläuterte Abbild 
der Erdoberfläche oder eines Teiles derselben, dient der 
Truppe und der Truppenführung insofern, als nach ihr ge- 
führt, geplant und gehandelt wird. Die unterste Führung 
allerdings plant kaum nach der Karte. 


Die unterste Führung ist eher an ein vorgeschriebenes Ge- 
lände mit all seinen Vor- und Nachteilen gebunden. Um unter 
diesen zwingenden Bedingungen günstige Ansatzpunkte für 
einen bestimmten taktischen Zweck im Hinblick auf die Ge- 
ländegestalt und Bodenverhältnisse zu erlangen, ist vorher 
die Karte sorgfältig zu studieren. 


Damit nun alle Führer und Unterführer die ‚gleiche Sprache‘ 
sprechen, weisen die Karten Vereinheitlichungen auf, die 
hier kurz erwähnt, im folgenden genauer erläutert werden: 


— der Maßstab (Meter, Meilen, Yards) 

— die Kartenzeichen und Abkürzungen 

— das UTM-Gitter (Universales Transversales Mercator- 
Gitter) 

— die Einteilung der Kartenblätter nach Blattschnitt und Be- 
nennung (Blattname, Blattnummer, Seriennummer) 

— das (Papier) — Format der Kartenblätter (75 x 55 cm). 

Die Karte ist aber nicht nur Orientierungs- und Auskunfts- 

hilfsmittel, sondern gleichzeitig mathematische Unterlage 

z.B. für 

— das Einmessen schwerer Waffen 


— das Ermitteln von Höhenunterschieden zwischen Feuer- 
stellung und Ziel 


— das Berechnen von Märschen und Entfernungen. 


Das Gelände nach der Karte zu beurteilen, ist erst nach gründ- 
licher Anleitung und Übung möglich. Hierbei müssen Sinn und 
Verständnis für das Gelände durch ständiges Schulen im 
Gelände selbst erreicht werden. 


Geländekunde und Geländekenntnis führen somit zur Sicher- 
heit im Kartenlesen und gleichzeitig zu einwandfreiem Zu- 
rechifinden. 


Aufbau der Karte 


1. Maßstab 


Der Maßstab ist das Verhältnis der Entfernung auf der Karte 
zur tatsächlichen Entfernung im Gelände. Jeder Karte liegt 
ein Maßstab zugrunde, der bei Karten 1:50000 und 1:250000 
am unteren Kartenrand eingetragen ist. 


Von den drei aufgedruckten Maßstabsleisten ist zunächst nur 
diejenige mit der Meter/Kilometer-Einteilung wichtig. 


Diese Maßstabsleiste in der Form eines Lineals macht ein 
Umrechnen überflüssig. 


Entfernungen können leicht mit dem Stechzirkel oder auf 
einem Streifen Papier mit dem Bleistift abgetragen, an diese 
Maßstabsleiste angelegt und sodann abgelesen werden (Abb 2). 
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Abb 2 


Die Karte des Maßstabs 1:50000 ist fünfzigtausendmal kleiner 
als der entsprechende Geländeausschnitt in der Natur. 


Das Verhältnis läßt sich durch eine Faustregel leicht merken: 


1 50000 1. 250 000 
er oder 5 
cm m cm m 


Die beiden letzten Nullen der Maßstabszahl werden gestrichen 
und das Ergebnis lautet 


bei 1: 50000 = 1 cm der Karte = 500 m in der Natur 
bei 1:250000 = 1 cm der Karte = 2500 m in der Natur. 


Auf der Karte 1:50000 ist der Abstand von Gitterlinie zu 
Gitterlinie 2 cm; hierdurch entstehen übersichtliche 1 Kilo- 
meter-Quadrate. Diese lassen rasches Entfernungsermitteln, 
besonders für gerade Strecken, zu. 


Die Karte 1:250000 zeigt demgegenüber einen Gitterlinien- 
abstand von 4 cm. In der Natur entsprechen sie einer Enifer- 
nung von 10 Kilometern. 


Als großmaßstäbig wird eine Karte bezeichnet, wenn sie das 
Gebiet auch groß wiedergibt, wie z. B. die Karte 1:50000. 


Kleinmaßstäbig ist hingegen die Karte 1:250000, denn sie 
stellt das Gebiet weitaus kleiner dar (Abb 3 s. Seite 453). 


2. Verkehrsnetz 


Das aus Straßen, Wegen, Eisenbahnlinien und Wasserstraßen 
bestehende Verkehrsnetz wird in den Karten besonders her- 
vorgehoben, da sämtliche militärischen Bewegungen hiervon 
weitgehend abhängen. 


Es ist aber zu beachten, daß alle Verkehrswege breiter in die 
Karte eingetragen sind, als es ihrer natürlichen Breite ent- 
spricht; d. h., die Kartenzeichen hierfür, wie auch für andere 
Objekte, sind nicht maßstabsgetreu. 


So ist z.B. eine Autobahn mit einer Gesamtfahrbahnbreite 
von 15 Metern so breit eingezeichnet, daß sie beim Nach- 
messen 75 Meter ergeben würde. Ihre tatsächliche Breite 
ließe sich zeichnerisch im Maßstab 1:50000 nicht mehr dar- 
stellen. 


Vergleiche anderer Kartenzeichen mit den entsprechenden 
Baulichkeiten in der Natur kommen zu ähnlich-vergröbern- 
den Unterschieden. 


Bei Handeintragungen in die Karte mit einem weichen oder 
ungespitzten Bleistift vergegenwärtige man sich deshalb, daß 
ein ungelenker Bleistifistrich 50 Meter und mehr an einem 
genau zu bestimmenden Punkt vorbeiführen kann. 
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Die Baumsignatur an Haupt- und Fernverkehrsstraßen 
(Karte 1:50000) läßt recht genau eine Entfernung durch Aus- 
zählen der Baumpunkte ermitteln. 


Diese Baumpunkte stehen auf der Karte in einem Abstand von 
4 mm, das sind 200 m in der Natur. Somit ergeben jeweils 
fünf Baumpunkte 1000 m. Darüber hinaus tragen die er- 
wähnten Straßen auch Kilometerangaben (Dreieck in der 
Straße mit Zahl). 


Dasselbe Kartenzeichen befindet sich auch an großen Flüssen 
und Kanälen. 

Die Karte 1:250000 kann aufgrund ihres dichten Kartenbildes 
diese Einzelzeichen nicht darbieten. 


Kartenzeichen und ihre bildliche Darstellung 
(Straßen und Wege) 


Bezeichnung 1:50000 


Autobahn 


Fernverkehrsstraße 
(Bundesstraße m. Nummer) 


Hauptstraße (IA) 
(Allwetterstraße) 


Nebenstraße (IB) 
(Allwettersiraße) 


1:250 0000 Abbildung 


F. 


Unterhaltener Fahrweg (IIA) 


Fahrweg (IB) 


Feld- und Waldweg 


Fußweg, Pfad 


Tunnel 
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Hier werden Kilometerangaben an 
Straßen durch besondere Zeichen 
mit dazugehöriger Zahl in Rot dar- 
gestellt. 


3. Wohnplätze 


Auf Karten größerer Maßstäbe sind 
Ortschaften und Siedlungen vollstän- 
dig und nahezu maßstabsgetreu dar- 
gestellt. 


Größe und Bedeutung lassen sich 
auf diesen, aber auch auf Karten 
kleinerer Maßstäbe, hinreichend ge- 
nau bestimmen. 


Abgesehen von Ausdehnung und 
Grundrißdarstellung zeigt Schriftart 
und -größe, mit wieviel Einwohnern 
in einer Stadt oder Ortschaft. zu 
rechnen ist. 


Dieses gilt besonders für die Karte 
1:250000, die durch ihren kleinen 
Maßstab nicht so viele Einzelheiten 
bringen kann wie die Karte 1:50000 
(Abb 4 s. Seite 453). 


4. Geländedarstellung 


Geländeformen werden in unseren 
Karten durch Höhenlinien (in brau- 
ner Farbe) wiedergegeben. 


Hierbei weist die mehr ins einzelne 
gehende Karte 1:50000 folgende 
Werte bei Höhenlinien auf: 


20 m, 40 m, 60 m usw. Höhenlinie 
10 m, 30 m, 50 m usw. Höhenlinie 

5 m, 15 m, 25 m usw. Höhenlinie 
2,5 m, 7,5 m usw. Höhenlinie. 


Diese ausreichend genaue Art der 
Geländedarstellung wird in der Kar- 
te 1:250000 stark eingeschränkt, so 
daß auf ihr nur noch die hauptsäch- 
lichsten Höhenlinien erscheinen. 
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Kartenzeichen und ihre bildliche Darstellung 


Eisenbahnen und Wasserstraßen 


Abbildung 


Bezeichnung 1:50 000 1:250.000 
a  — 
Vollspurige Bahn IT Ka ı ung ummsemn ı zus] 
(mehrgleisig) 
Vollspurige Bahn u Pete ind N + 
(eingleisig) 
Schmalspurige Bahn EL 4 = —. 


Straßenbahn 


Seil- oder Schwebebahn 


Damm, Deich 


Brücke 


Fähre 


Kanal 
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Abb 3: Gegenüberstellung der Kartenausschnitte 


1:50000.. 


WOHNPLATZE 


MÜNCHEN Über 500000 Einwohner 


AUGSBURG 10 00 - soo ooo 
WETZLAR 25 000 - 100 000 
Oberkochen 5 000 - 25 000 
Steinberg Unter 5000 Einwohner 
Stauftendurg Stadt- bzw. Ortsteile 
Wohnplätze über 25000 Einwohner 
° Wohnplätze unter 25000 Einwohner 
o Streusiedlungen, Einzelgehöfte 
[Hundsfeldl x Erloschene Gemeinden 


# 
1:250000 Abb 4: Wohnplätze nach Karte 1:250000 
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Die Geländedarstellung durch Höhenlinien ermöglicht dem 
Kartenbenutzer, Unterschiede der Bodenformen einwandfrei 
und plastisch zu erkennen. 


Darüber hinaus läßt sich eine genaue Höhenbestimmung 
durch einfaches Ablesen der Höhenlinienwerte treffen. 


Häufig entfallen, aus Gründen des zu engen Raumes, Zahlen 
an Höhenlinien. 


4 


LEO 


Sattel 


Aber auch hier lassen sich dann die genauen Höhen durch . 


Zuzählen ebenso feststellen wie etwa eine Höhe zwischen den 
Linien. 


Stets ist zu beachten, daß die Zahl in einer Höhenlinie mit 
ihrem Fuß in das Tal oder die Vertiefung weist. 
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In welche Richtung es bergauf geht, ist also immer zu erkennen. 
Ein Pfeil in einem kleineren Höhenlinienbild deutet eine 
Mulde, ein Punkt mit einer Zahl jedoch eine genau bestimmte 
Höhe an (Abb 5). 


Abb 5: Höhenbestimmung nach Höhenlinien 


Beispiel: Die mit x bezeichnete Stelle liegt 65,0 m hoch 


Als Grundsatz gilt, daß dicht liegende Höhenlinien starkes 
Gefälle, weit auseinanderliegende Höhenlinien geringes 
Gefälle darstellen. 


Eine Straße, die unter einem großen Winkel die Höhenlinie 
schneidet, steigt stark an; während eine parallel zur Höhen- 
linie verlaufende Straße keine Steigung aufweist. 


Für ganz bestimmte Zwecke läßt sich das Höhenlinienbild 
einer Karte zum Anfertigen eines Geländeschnittes heran- 
ziehen. 


Der Geländeschnitt (Abb 6) durch einen bestimmten Gelände- 
teil löst folgende militärisch wichtige Aufgaben: 


— Ermitteln der Sichtbarkeit 

— Ermitteln toter Winkel 

— Neigung und Steigung von Hängen 

— Überschießen von Deckungen 

— Höhenbestimmung und Höhenunterschied. 


Abbildung 6 zeigt die Konstruktion und Anwendung eines 
Geländeschnittes. 
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5. Bodenbewachsung 


Die Bodenbewachsung durch Laub-, Nadel- und Mischwald 
fällt in den Kartenarten 1:50000 und 1:250000 durch ihre 
kräftige grüne Farbgebung auf. 

Während die Karte 1:250000 für Wald, Buschwerk und Pflan- 
zung nur den Grüneindruck wiedergibt, werden in der Karte 
1:50000 die verschiedenen Waldarten sowie Wiese, Weide, 
Gebüscharten u.v.a. durch besondere Kartenzeichen aus- 
einandergehalten. 


Jedoch wird auch hier nur der langandauernde Bewuchs 
angegeben. 


Acker- und Feldfrüchte werden wegen des jahreszeitlichen 
Wechsels nicht berücksichtigt. 


Wie Einzelzeichen für bestimmte Gegenstände sind auch die 
einzeln gezeichneten Bäume nicht maßstabsgetreu. 


Anders verhält es sich mit einem zusammenhängenden Wald- 
gebiet, desgleichen bei Wiese, Heide oder Gartengebieten. 


Diese sind in ihren Umrissen mit einer Punktreihe versehen 
und in den Ausmaßen maßstabsgetreu wie alle Entfernungen 
allgemein auf der Karte. 


Kartenzeichen und ihre bildliche Darstellung 


(Bodenbewachsung) 


Bezeichnung 1:50000 


Laubwald 


Nadelwald 


Mischwald 


Wiese 


Heide 


Garten 


Park 


Baumschule 


Sumpf, Moor, 


nasser Boden 
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1:250 000 Abbildung 


(keine Darstellung mit Signa- 
turen in diesem Maßstab. 
Hervorhebung nur durch 
grünen Farbton). 


6. Gewässer 


Alle Gewässer, Flüsse, Kanäle, Bäche und Seen sowie deren 
Namen sind in unseren Karten in blauer Farbe hervorge- 
hoben (Abb 7). 


Fließende Gewässer mit einer natürlichen Breite von 3m an 
aufwärts weisen auf Karten 1:50000 eine blaue Doppellinie 
auf. 


Bäche und Gräben mit Breiten unter 3 m sind mit einer Linie 
dargestellt. 


Allen fließenden Gewässern ist in Abständen ein Pfeil beige- 


fügt, der die Fließrichtung anzeigt. 


Aus der Karte eine Flußbreite zu bestimmen, wird in den 
meisten Fällen nicht möglich sein, da es an der notwendigen 
Meßgenauigkeit fehlt. Flüsse, mit Ausnahme großer Ströme, 
weisen eine zu geringe Breite auf. Wie behelfsmäßig, aber 
brauchbar eine Flußbreite bestimmt wird, wird später be- 
schrieben (Seite 484). 


Eisenbahnfähre 
Bach (ab 3m) 


Wagenfähre 


Kanal, über 
5 m breit 


Personenfähre 


Quelle, 
Buhnen im Strom 


— 


2771 
Pe 


\ Brunnen 


Strom, Fluß 
mit Brücke u, 


km Angabe Nasser Boden 


= 


Schleuse re 


Abb 7: Gewässer auf Karten im Maßstab 1:50000 


7. Kartenzeichen (allgemein) 


Kartenlesen heißt, Kartenzeichen (Signaturen) lesen und deu- 
ten können. 


In mancher Beziehung sehen die Kartenzeichen den Gegen- 
ständen ähnlich, die sie vertreten sollen. 


Somit lassen sich die Kartenzeichen leicht deuten und auch 
selbst zeichnen. Letzteres ist besonders wichtig bei dem An- 
fertigen einer Skizze für Meldezwecke. Die nach der Zeichen- 
erklärung festgelegten Kartenzeichen bedecken einen großen 
Teil des Karteninhaltes und, in Zusammenhang mit der Be- 
schriftung oder auch deren Abkürzung, erläutern diesen. 


Allerdings stimmen in Karten verschiedener Maßstäbe die 
Kartenzeichen nicht überein. Aus Platzmangel können Karten- 
zeichen der Karte 1:50000 nicht in der kleinmaßstäblichen 
Karte 1:250000 verwendet werden. 
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Einigen in der Karte 1:50000 gebräuchlichen Signaturen 


sollen hier die entsprechenden Gegenstände in der Natur 
zeichnerisch gegenübergestellt werden. 


Ausführliche Zeichenerklärungen befinden sich jeweils am 
rechten Rande einer Karte. 


Eine Zusammenstellung aller Kartenzeichen der Maßstäbe 
1:50000 und 1:250000 enthält das Faltkärtchen „Zeichen- 
erklärung‘, das aufdem Kartenanforderungsweg angefordert 
werden kann. 


4 


8. Farben \ 


Wenn auch der Mehrfarbendruck in den Bereich der Karten- 
herstellung gehört, so muß der Kartenbenutzer hierüber 
doch das Notwendigste wissen. Sicher bietet die farbige Karte 
den besseren Überblick. 


Es können aber Bedingungen eintreten, die die Verwendung 
der einfarbigen, also schwarz-weißen Karte nötig machen, 
denn die mehrfarbige Karte ist weitaus teurer und ihr Her- 
stellungsgang langwieriger. 


Zur Zeit werden verwendet 


— die 5-farbige Karte 1:50000 


schwarz = Grundriß, Schrift, Gitter 


braun = Höhenlinien und deren Zahlen 

blau = Gewässer und Moore 

grün = jegliche Art von Wald 

rot = Füllung der Autobahn und Fernverkehrs- 
straßen 


— die 7-farbige Karte 1:250000 


schwarz = Grundriß und Schrift 


braun = Höhenlinien und deren Zahlen 

blau = Gewässer, Moore und Gitter 

grün = Wälder und Pflanzungen 

rot = Füllung von Autobahnen und Fernverkehrs- 
straßen 

gelb = Füllung von Ortschaften und Nebenstraßen 

grau = Höhenschummerung. 


9. Randangaben 


Die Angaben an jedem Kartenrand werden häufig nicht ge- 
nügend beachtet, sie geben aber über wichtige Einzelheiten 
Aufschluß. 


Die Kenntnis der Randangaben ist Schlüssel zum Verständnis 
des gesamten Karteninhaltes. An dieser Stelle sollen die ein- 
zelnen Angaben kurz erwähnt, die wichtigsten an anderer 
Stelle genau erläutert werden. 


— Am linken oberen Kartenrand befindet sich ein Hinweis 
auf den Maßstab. 


— Der größte Ort gibt der Karte den Namen. 
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Bezeichnung 


Kirche 


Denkmal 


Windmühle 


Ruine 


Turm 


Trigonometr. 


Punkt 
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Einzelzeichen 
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Kartenzeichen und ihre bildliche Darstellung 


(topographische Einzelzeichen 1:50000) 


Abbildung 


Bezeichnung 


Hervorragender 
Baum 


Schornstein m. 
Fabrik 


Tankstelle 


Kl. Wall mit 
Hecke (Knick) 


Hochspannungs- 
leitung 


Einzelzeichen 


IOTNOAOnNn- 


—— 


Abbildung 
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— Rechts oben Ausgabe- und Seriennummer sowie Nummer 
des Kartenblattes. Dieser vierstelligen Nummer bei der 
Karte 1:50000 ist der Buchstabe „L‘“ vorangestellt (rö- 
misch L = 50, Kurzbezeichnung für 1:50000). 


— Der breite rechte Rand zeigt eine ausführliche dreispra- 
chige Zeichenerklärung sowie eine Abkürzungserläute- 
rung. 


— Kurzerklärung für die Bestimmung eines Punktes im UTM- 
Meldesystem, ein Grenzübersichtskärtchen und bei der 
Karte 1:50000 eine Blattübersicht sowie ein Planzeiger 
zum Ausschneiden und ein Nadelabweichungsdiagramm 
befinden sich unten rechts. (Bei der Karte 1:250000 ist die 
Blattübersicht unten links aufgedruckt, Planzeiger und 
Nadelabweichungsdiagramm fehlen.) 


1:250.000 
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Über das Auswerten der wichtigsten Randangaben, z.B. Ar- 


beit mit dem Planzeiger zum genauen Bestimmen der Koor- 
dinaten, befinden sich auf Seite 481 praktische Hinweise. 


Die Karte und ihr Schnitt (Blattschnitt) sind bei der Vorberei- 
tung jeder Kartenarbeit von Bedeutung. Es ist deshalb wichtig 
zu wissen, welche Stellung der Karte 1:50000 innerhalb der 
kleinmaßstäblichen Karte 1:250000 zukommt. So enthält die 
Übersichts- und Führungskarte 1:250000 genau 30 Blätter 
der Taktischen- und Schießkarte 1:50000 (Abb 8). 


Die vollständige Bezeichnung beider Karten lautet 


— Deutschland 1: 50000 Serie M 745 
— Western Europe 1:250000 Serie M 501. 


Abb 8: Blatischnitt 


— Unten Mitte ist allgemein der Maßstab in Metern/Kilo- 
metern, Meilen und Yards angebracht. 


— Unten links Anmerkungen des Herausgebers und Berich- 
tigungsstand. 


— Im Rahmenfeld zwischen dem inneren und dem äußeren 
Rahmen befinden sich die Zahlenangaben des UTM-Gitters 
und für besondere Zwecke die geographischen Blattecken- 
werte. 


Da jede Kartenserie durch die Serienkurzbezeichnung (z.B. 
Serie M 745) eindeutig gekennzeichnet ist, genügen für das 
Anfordern von Karten die Angabe der Serienkurzbezeichnung 
und der Nummer der gewünschten Blätter, z. B. Serie M 745, 
Blatt L 5314. 


Um mit der Karte 1:50000 die Bundesrepublik abzudecken, 
werden 564 Blätter benötigt (Karte 1:250000 = 27 Blätter). 
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10. UTM-System 


Der für die Vielzahl von Kartenprojektionen und Koordinaten- 
systemen interessierte Kartenbenutzer findet unter den Quel- 
lenhinweisen ausreichende Literatur. 


Der Kartenbenutzer muß jedoch die Lage eines Karten- 
punktes mit Hilfe des in der NATO eingeführten UTM-Melde- 
systems angeben können. Daher soll hier nur gezeigt werden, 
wie eine richtige UTM-Meldung abgegeben wird. 


Die Kurzbezeichnung UTM bedeutet 


Universal = die ganze Erde bedeckend 


Transversal = querverlaufend, querachsig 


Mercator = Kartograph, 1512—1594. 


Mit „Universal“, also sich über die ganze Erde erstreckend, 
ist das NATO-einheitliche Meldesystem gemeint, mit dem die 
Lage eines jeden Punktes der Erdoberfläche gemeldet werden 
kann, ohne daß Verwechslungen eintreten können. 


„Transversal‘‘ bedeutet, daß bei dieser Projektionsart (Ab- 
bildungsart, Wiedergabeart) die Erdkugel auf einen Zylinder 
in querachsiger Lage abgebildet wird. Das heißt, der Zylinder 
wird senkrecht zur Polachse über die Erde geschoben. 


„Mercator‘“ war ein bekannter „Landkartenmacher‘‘ des 
Mittelalters, der zahlreiche Weltkarten, Atlanten und Globen 
hergestellt hat. Er stammte aus DUISBURG und hatte seinen 
ursprünglich deutschen Namen „Krämer“ lateinisch wieder- 
gegeben, denn Mercator heißt Krämer oder Händler. Diese 
Projektionsart ist nach ihm benannt, weil er sie im Prinzip als 
erster benuizt hat. 


Das UTM-System teilt die Erdoberfläche in 60 Zonen ein, 
die — in Nord-Süd-Richtung verlaufend — apfelsinenscheiben- 
artig um die Erde gelegt sind. Eine dieser Zonen, nämlich 
diejenige mit der Nr. 32, bildet bereits den 
Anfang einer UTM-Meldung für den Bereich 
der Bundesrepublik. 


Wie aus Abb 9 zu ersehen, hat die Zone 
(32) eine so langgezogene Nord-Süd- 
Erstreckung, daß sie ihrerseits unterteilt 
wird, nun aber mit Buchstaben. Die Ab- 
bildung macht deutlich, daß die Bundesre- 
publik in der Zone 32 und im Band U liegt 
(Abb 11, s. Seite 462). 
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Diese Bänder erstrecken sich quer durch 
alle Zonen. 


Mit 32U ist mithin schon ein bestimmter 
Raum festgelegt, den man Zonenfeld nennt. 


Eine weitere Einengung eines Raumes 
wird erreicht durch das Hinzufügen von 
zwei zusätzlichen Buchstaben. Mit diesen 
wird ein sogenanntes 100 km-Quadrat 
innerhalb des Zonenfeldes bezeichnet. 


Beispiel: Im Quadrat „MD“ liegt ein Teil 
Niedersachsens. Bis hierhin heißt die Mel- 
dung 


32UMD f 
180° 186° 192° 1 


Dieser erste Teil einer UTM-Meldung 
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kann ohne weiteres auf jeder Karte rechts unten abgelesen 
werden. 


Die weitere Unterteilung erfolgt durch Zahlen, auch Koor- 
dinaten genannt. 


Koordinaten sind nichts weiter als lageangebende Zahlen. 


Im folgenden Beispiel soll nun die Kirche von GARREL 
koordinatenmäßig genau bestimmt werden (Abb 10, Karte 
1:50000). 


Zuerst wird die große Ziffer der‘ senkrechten Gitterlinie ge- 
nannt, die links an der Kirche von GARREL vorbeiläuft. 


Diese Gitterlinie ist mit 34 beziffert. Von der Gitterlinie 34 
bis zu der zu bestimmenden Kirche zeigt der Planzeiger noch 
5 Teilstriche. Der zuerst genannte Osiwert lautet 345. 


Sodann wird die große Ziffer der nächsten waagerechten 
Gitterlinie unter dem zu bestimmenden Punkt (Kirche GARREL) 
am Kartenrande abgelesen. 


Diese Gitterlinie ist mit 68 beziffert. Zufällig liegt. diese Kirche 
auch genau an dieser Gitterlinie, so daß kein Zusatzwert mehr 
zuzufügen ist. 


Der Nordwert lautet also 680. 


Die korrekte UTM-Meldung für die Kirche GARREL heißt 


32UMD345680 


Die gesamte Koordinatenangabe wird ohne Zwischenräume 
geschrieben. Mit dieser Angabe ist der Punkt eindeutig auf 
der Erdoberfläche bestimmt. In dem vorliegenden Beispiel 
mit einer Genauigkeit von 100 m. 
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Abb 9: UTM-Zone und Band 


Abb 10: UTM-Meldung i 
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Abb 11: Die Abbildung des Bundesgebietes auf den beiden UTM-Zonen 32 
und 33 mit den Zonenfeldern und 100 km-Quadraten 


In der Abbildung 10 befindet sich aber auch noch ein Aus- 
schnitt aus der Karte 1:250000, der ebenfalls die Punktbe- 
stimmung, nun aber nur noch für den Ort, zuläßt. 

Infolge des vergröbernden Maßstabes ist die Koordinaten- 
angabe ungenauer und kürzer. Ihre Genauigkeit liegt bei 
1000 m im Umkreis. Die UTM-Meldung für den Ort GARREL 
(Kirche) nach der Karte 1:250000 lautet 


32UMD3468 


Weitere Hinweise und Beispiele zu praktischen Übungen be- 
finden sich auf Seite 478. 

Stets spielt bei der Kartenarbeit die Genauigkeit eine erheb- 
liche Rolle. Kartenbenutzer bemängeln häufig, daß die Karte 
in einigen Teilen veraltet ist oder aber diesen oder jenen Weg 
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vermissen läßt. Hierzu ist festzustellen, daß die langwierige 
Kartenherstellung niemals eine Karte mit dem allerneuesten 
Stand darbieten kann. Jede Karte ist bereits wieder veraltet, 
wenn sie gedruckt wird. 


Der Genauigkeit bei der Vermessung und mehr noch bei der 
Zeichnung sind technische Grenzen gesetzt. Schließlich ent- 
stehen zum Teil erhebliche Fehler, wenn der Kartenbenutzer 
ungenau arbeitet. Nur genaue und sorgfältige Arbeit an der 
Karte mit Planzeiger und Kartenwinkelmesser, mit dem 
Kompaß und sogar mit dem Bleistift erbringt gute Ergebnisse. 
Bei der Entnahme einer UTM-Meldung aus der Karte kann es 
durch Ablesefehler oder schlechtes Anlegen des Planzeigers 
leicht zu Fehlern von 50—200 m (je nach Maßstab der Karte) 
kommen. 
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Fehlermöglichkeiten werden auch hervorgerufen durch fal- 
sches Markieren von Kartenpunkten. 


Die Abbildung 12 zeigt, an welchen Stellen wichtige Karten- 


punkte markiert werden müssen, wenn sie als Meßgrundlage 
verwendet werden. 


falsch 


richtig 


Abb 12: Punktmarkierung 


11. Orientierung 


Unter Orientierung verstehen wir heute: „Ermitteln der 
Himmelsrichtung und Bestimmen des eigenen Standpunktes“. 


Hilfsmittel der Orientierung sind u. a.: 


— Trigonometrischer Punkt, eingemeißeltes „TP‘ zeigt nach 
Süden 


— freistehende Bäume, Holz- und Steinbauten sind an der 
Nordwestseite mit Moos bewachsen 
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— Nadelbäume zeigen stärkere Harzentwicklung an der 
Südseite 


— Ameisenhaufen befinden sich stets an der Südseite von 
Bäumen, Sträuchern und Gebüschen 


— Sonnenstand: Die Sonne steht in unseren Breiten zu jeder 
Jahreszeit nach mitteleuropäischer Zeit etwa um 


0630 im Osten — 0930 im Südosten — 1230 im Süden — 
1530 im Südwesten — 1830 im Westen 


— Schatten: Morgens langer Schatten nach Westen, mittags 
kurzer Schatten nach Norden, abends langer Schatten 
nach Osten. 


Weitere Hinweise zur Richtungsbestimmung mit der Uhr und 
nach den Gestirnen siehe Seiten 482 und 483. 


Das Einnorden nach der Karte und das Bestimmen des eigenen 
Standpunktes wird wie folgt durchgeführt: 


— Karte anhand von Orientierungshilfen im Gelände in 
Nordrichtung eindrehen 


— hierzu auffallende, genau bestimmbare, weit entfernte 
Punkte suchen, deren Lage auch auf der Karte einwand- 
frei festgestellt ist 


— Kartenpunkt und Geländepunkt werden in eine Visier- 
linie gebracht. Der obere Kartenrand zeigt dann nach 
Norden (Abb 13) 


Geländepunkt 


Eigener 
Standpunkt 


Abb 13: Einnorden der Karte 


— der eigene Standpunkt wird genau dadurch bestimmt, daß 
zwei in weiter Entfernung hintereinander liegende Ge- 
ländepunkte in zwei Richtungen in Karte und Gelände je 
eine Visierlinie entstehen lassen. Diese Visierlinien sind 
in die Karte einzutragen, ihr Schnittpunkt ergibt den 
eigenen Standpunkt. 
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Il. Skizzenzeichnen 


1. Allgemeines 


Der vorangegangene Kartenkundeteil sollte die Kartenkennt- 
nis des Gruppenführers vertiefen. — Ein wesentlicher Teil 
der Kartenkunde ist auch-das Anfertigen von Skizzen. 


Skizzenzeichnen erbringt Verständnis für die Karten- und 
Geländekunde. Da nicht jeder Gruppenführer im Einsatz über 
eine eigene Karte verfügt, kommt der Kartenskizze besondere 
Bedeutung zu. 


Skizzen sind nicht nur Kartenersatz. Sie ergänzen und er- 
läutern auch schriftliche oder mündliche Berichte und Mel- 
dungen. Häufig ist einer Skizze mit einem Blick vieles schneller 
und leichter zu entnehmen als einer umständlichen Meldung. 


Mit einfachen Mitteln in möglichst kurzer Zeit eine brauch- 
bare, feldmäßige Skizze anzufertigen, will geübt sein. 


Folgende, an eine Skizze zu stellende Grundforderungen sind 
zu beachten: Klarheit der Zeichnung — Übersichtlichkeit — 
Ähnlichkeit mit der Natur — Zuverlässigkeit — Sauberkeit 
der Ausführung. 


Klarheit der Zeichnung wird erzielt durch sauberen, scharfen 
Strich. Langsames, aber sicheres Ziehen von Linien, nicht 
Stricheln. Gekonntes und flottes ‚„Hinhauen‘“ von Zeichnungen 
gelingt dem Anfänger sicher nicht. 


‚ Übersichtlichkeit macht das Weglassen unwichtiger Einzel- 
heiten notwendig. Besonders hierbei den Zweck der Skizze 
berücksichtigen. Nur Gegenstände hervorheben, die not- 
wendig sind. 


Ähnlichkeit mit der Natur ist in jedem Falle geboten. Nichts 
hinzuerfinden. Keine falschen Folgerungen und Vermutungen 
anstellen. Nur das aufzeichnen, was wirklich vorhanden ist, 


Zuverlässigkeit zeichnet die gute Skizze aus. Lagerichtige Wie- 
dergabe der natürlichen und künstlichen Gegenstände. Das 
zu Papier Gebrachte muß stimmen. Es ist auch eine Meldung, 
die unterschrieben wird. 


Sauberkeit der Ausführung ist, soweit die Umstände es erlau- 
ben, anzustreben. Die einem anderen als Grundlage dienende 
Skizze ist pfleglich zu behandeln. Eingerissenes, verschmutztes 
und nachlässig verschmiertes Papier mindert den Wert der 
Skizze bis zur Unbrauchbarkeit. Dasselbe trifft für unleser- 
liche Anfertiger- und Empfängernamen zu. 


Der Ausspruch: ‚‚Ich kann keinen geraden Strich ziehen!‘ oder 
„Ich kann nicht zeichnen!“ ist häufig eine Ausrede. 


Meist liegt hier noch nicht einmal ein Mangel an zeichnerischer 
Fertigkeit vor, sondern vielmehr das Unvermögen, aufmerk- 
sam zu sehen, richtig zu beobachten und schließlich auch 
klare Gedanken zu fassen und diese zeichnerisch, ja sogar 
schriftlich zu Papier zu bringen. 


2. Zeichenhilfsmittel 


Militärische Skizzen werden mit einfachen Mitteln ausgeführt. 
Teures, aufwendiges Gerät ist ungeeignet, meist umständlich 
und für den Feldgebrauch abzulehnen. 


Bleistift, Papier (Meldeblock) und Radiergummi sind eigentlich 
alles, was benötigt wird. 
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Ineiner Kartentasche läßtsich noch einiges mehr unterbringen, 
wovon für unseren Zweck nicht alles gebraucht wird. Andere 
Hilfsmittel können nützlich sein, wie z. B. Kompaß, Planzeiger 
und Lineal. Unbedingt notwendig zum Skizzenzeichnen sind 
auch diese nicht. 


Auch hier muß sich der Soldat mit einfachen, anspruchslosen, 
aber wirkungsvollen Mitteln selbst helfen können. Praktische 
Hinweise hierzu enthält Seite 488. 


Lediglich für das Planzeichnen auf Beobachtungsstellen und 
kleineren Zeichenstellen sowie für Zeichenarbeiten im Hör- 
saal sind zu empfehlen: Kartenwinkelmesser, Schablone für 
taktische Zeichen, Plexiglasdreieck, . Druckbleistifte, Farb- 
stifte, Millimeterpapier, Kurvenkilometerzähler, Zirkel, u. a. 


Der Gebrauch von Kopierstift, Kugelschreiber und Füllhalter 
für Zeichenarbeiten ist zu unterbinden. 


3. Planpause 


Diese einfachste Zeichnungsart soll zuerst behandelt werden. 
Die Planpause übermittelt ohne jegliches Beiwerk Karten- 
punkte, Ortsangaben und taktische: Eintragungen. Sie ist 
meist Anlage zur Lage. Man entnimmt und überträgt von der 
Planpause auf die Karte: Gliederungen, Räume, Grenzen, 
Gefechisstreifen; des weiteren Feuerpläne, Panzerabwehr- 
und Sperrpläne. 
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Abb 14: Planpause 


Die Planpause setzt bei Absender und Empfänger Karten des 
gleichen Maßstabes voraus. Die zeichnerischen Angaben 
werden auf festes, durchsichtiges Pauspapier mit schwarzer 
Tusche oder gut deckendem Bleistift gezeichnet (Abb 14). 


Keinesfalls dürfen auf der Planpause folgende Angaben fehlen: 


— zwei Paßkreuze von mit Zahlen bezeichneten Gitterlinien 
(links oben und rechts unten) zum genauen Auflegen der 
Planpause auf die Karte des Empfängers 


— Bezeichnung und Maßstab der Karte, die als Grundlage 
diente. 

Das Übertragen des Inhaltes der Planpause auf eine neue 

Karte erfolgt am besten, indem die Planpause hinter oder 


unter der Karte an einem Fenster zum Passen gebracht wird. 
Planpause und Karte werden mit Klebestreifen befestigt. Die 
durchscheinende Planpause wird übertragen. 


4. Wegeskizze 


Auch die Wegeskizze ist einfach anzufertigen. Besonders beim 
Fehlen einer Karte hilft sie, den befohlenen Weg im Gelände 
oder auf dem Marsch zu finden. 


Geländepunkte werden nur insofern eingezeichnet, als sie 
zum Orientieren dienlich sind. Etwa vorhandene beherr- 


Abb 15: Einfache Wegeskizze 


schende Höhen werden namentlich eingetragen. Eine Maß- 
stabsangabe ist nicht unbedingt erforderlich. Ein Entfernungs- 
anhalt in Form einiger Kilometerangaben zwischen den Orten 
muß dann aber ersatzweise angebracht werden. 


Die aus wenigen einfachen Strichen bestehende Wegeskizze 
dient Meldern, Einzelkraftfahrern, marschierenden Einheiten 
und Spähtrupps (Abb 15). 


5. Marschbandskizze 


Um Marschgruppen und -kolonnen übersichtlich in: dieser 
Skizzenart zu erfassen, muß der Marschweg mit zwei Strichen 
stark verbreitert gezeichnet werden. 


Sämtliche Orte am Marschweg, Abzweigungen, auffallende 
Punkte, jedoch ohne Darstellung des Geländes werden auf- 
genommen. Anfang und Schluß marschierender Einheiten 
werden durch seitliche Bezeichnung markiert und benannt, 
z.B. Einheit, Marschlänge, Abstände und Marschfolgen. Mit 
der Skizze werden auch Straßenbelegungen, Durchlaufzeiten 
und Marschkredit überprüft (Abb 16). 


WWB 12/66 


je} 
-- -- Spitzenzug 2.Kp , 5 Kfz 
_ 200 m = | Min 


Earr 2.Kp (ohne l.Zq, 18 Kfz 
550m = 2Min 


VEüstFF , B Kfz 
- :250m= | Min 


GRONAU 


Om gKp, 23 Kfr 
8oom «2Min 


--BANTELN 
1.Kp ( ohne VFüstff m. 


Vos Pak für Kp), 33 Kfz 


-—-- E:kp.[mMrs2g = Mrs 2g f 
20mm 24 ıYzja2g Kan 
BT ala 


170om =4 Min 


4.Kp 23 Kfz 
800 m = 2Min 


BRÜGGEN 


__ Schliessende Teile ‚kfz 
250m = IMin 
167 Kfz ‚ohne Kräder 
12100 m = 31 Min 


Abb 16: Marschbandskizze 


6. Grundrißskizze 


Eine der häufigsten Skizzen im Truppengebrauch ist die Grund- 
rißskizze. Sie ist als eine einfache, kartenmäßige Wiedergabe 
eines Geländeausschnittes leicht und schnell anzufertigen. 


Grundrißskizzen werden im Gelände nach der Natur ge- 
zeichnet oder aus Mangel an Karten von einer bestehenden 
Kartenvorlage abgezeichnet. Bei dieser Skizzenart kommt es 
auf den Zweck an, dem die Skizze dienen soll. Hierüber muß 
man sich vor Beginn der Zeichnung klar sein. 


Erst wenn sicher ist, worauf es ankommt, wäge man ab, ob 
man z. B. die Höhendarstellung hervorhebt oder außer acht 
lassen kann, ob die Skizze schematisch oder ausführlich anzu- 
fertigen ist, weiterhin, ob dem Verkehrsnetz oder den Ge- 
wässern, den Baulichkeiten oder dem Bewuchs besondere 
Aufmerksamkeit zu schenken ist. 


Auch in der Grundrißskizze soll nur das Wichtigste dargestellt 
werden. Stets ist daran zu denken, daß die Skizze aus irgend- 
einem Grunde vorzeitig abgebrochen werden muß, nicht zu 
Ende geführt werden kann und dennoch ihren Zweck er- 
füllen soll (Abb 17). 
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Anhalt für die Reihenfolge beim Zeichnen: 


— Verkehrswege — Gewässer — Umrisse von Ortschaften — 
Bodenbewachsung 

— Bodenformen — Schrift — taktische Zeichen — erläuternde 
Angaben — ungefährer Maßstab. 


Name: 
Einheit: 
Datum , Uhrzeit: 


dienstgr.: 


(icem = 500 m) 


Abb 17: Grundrißskizze 


Nützlich ist, beim Anfertigen der Skizze ein Hilfsgitter — wie 
Meldeformular — anzuwenden. In diesem Netz lassen sich 
ausreichend genau Hauptpunkte und -linien markieren. Das 
Netz als Gerippe erleichtert das Ziehen der notwendigen 
Verbindungen. 

Ein gleichmäßiger Strich wird erreicht, indem der Zeichner 
den Bleistift stets auf sich zuführt. 


Sichere Bleistiftführung ist notwendig bei dem Einzeichnen 
der meist doppellinigen Verkehrswege. 


Mit leicht geschwungener Linie werden Flüsse und Bäche dar- 
gestellt. Hierbei dürfen weder die Flußnamen noch die Fließ- 
richtung vergessen werden. 

Durch schräg schraffierte Ortschaften müssen Durchgangs- 
straßen kenntlich bleiben. Öffentliche Gebäude sind hervor- 
zuheben. Die Bodenbewachsung weist nur wenige Zeichen 
auf. Die Art der Bewachsung muß deutlich zu erkennen sein. 
Eine Punktreihe grenzt die Bewachsung ab. 

Bodenformen sind auf ein Mindestmaß zu beschränken. Nur 
wenige 20 m Linien, höchste Erhebungen, tiefste Punkte an- 
geben. 

Bestandteil jeder Skizze ist eine klare, deutliche Schrift. Sie 
soll möglichst frei stehen und die Zeichnung nicht durch- 
brechen. 

Taktische Zeichen, als Bestandteil der Skizze, müssen in ihrer 
Größenordnung richtig gewählt werden. 


466 WWB 12/66 


Die Skizze wird mit den erläuternden Angaben abgeschlossen. 
Der Beschriftung von Verkehrswegen wird am linken und 
oberen Rand das Wort ‚von...‘ und am rechten und unteren 
Rand das Wort „nach... .‘“ vorangestellt. 


Schließlich dürfen auf der Skizze nicht fehlen: 


— Überschrift, Art der Skiz- 
ze — Nordpfeil — Name, 
Dienstgrad, Einheit des 
Anfertigers 


— Datum, Uhrzeit — eigener 
Standpunkt (x) — Maßstab 
oder Maßangabe. 


Die zu verwendenden Kar- 
tenzeichen sollen denen der 
Karte 1:50000 entsprechen. 


7. Ansichtsskizze (Abb 21) 


Neben der vorwiegend ge- 
forderten Grundrißskizze 
wird in der Truppe auch die 
weniger beliebte Ansichts- 
skizze verwendet. 


Während sich die Grundriß- 
skizze durch lineares Zeich- 
nen und einheitliche Karten- 
signaturen aufbaut, verlangt 
die Ansichtsskizze natürlich- 
figürliches Zeichnen. 
Sicherlich fällt dem zeichne- 
risch Begabten diese Zeich- 
nungsart leichter als dem 
Unbegabten. Aber auch ihm 
wird nach Einweisung und 
ehrlichem Selbstbemühen 
eine brauchbare Ansichts- 
skizze gelingen. 

Die gut ausgeführte Ansichtsskizze mit panoramaähnlichem 
Eindruck ist auf den B-Stellen begehrt. Ihre Anfertigung ver- 
langt starkes Einfühlungsvermögen in die geländemäßigen 
Zusammenhänge. 

Ohne einige perspektivische Grundkenntnisse verliert die 
Ansichtsskizze an Darstellungskraft. 


Ein einleuchtendes Beispiel zur Perspektive, d.h. ein Raum- 
gebilde auf Flächen anschaulich (mit entsprechender Ver- 
jüngung zum Hintergrund) darzustellen, ist das bekannte 
Bild der sich nach rückwärts verjüngenden Eisenbahn- 
schienen. Hiermit wird gleichzeitig Tiefe im Raum ange- 
deutet (Abb 18). 
Als Regel für diese Darstellungsart gilt: 
— Alle Gegenstände, Gebäude, Bäume, Felder usw. verklei- 
nern sich mit zunehmender Entfernung 
Breiten von Straßen, Wegen und Schienen verjüngen sich 


— gerade Linien im Gelände, die in der Natur zueinander 
gleichlaufend und auch gleichlaufend zur Bodenebene 
verlaufen, haben in der Horizontlinie einen gemeinsamen 
Schnittpunkt, den sogenannten Fluchtpunkt 

— alle in der Natur senkrechten Linien, Telegraphenstangen, 
Bäume, Hauskanten usw. bleiben auch in der Skizze senk- 
recht. 


Anmerkung: Abb 17 (Grundrißskizze) und Abb 21 (Ansichts- 
skizze) zeigen den gleichen Geländeausschnitt zum Vergleich 


Die Ansichtsskizze erfährt durch diese Einteilung eine gewisse 
Begrenzung. Sie muß noch durch die Staffelung 


— Hintergrund um 1200 m (schwache Bleistiftlinie) 
— Mittelgrund 800—1200 m (mittelstarke Bleistiftlinie) 
— Vordergrund bis ca. 800 m (kräftige Bleistiftlinie) 


weiter eingeengt werden. 


Abb 18: Perspektivische Darstellung 


Da die Zeichnung auch nicht beliebig breit sein kann, müssen 
linke und rechte Kante ebenfalls begrenzt werden. Hierzu 
wird das zu bezeichnende Papier quer mit ausgestrecktem 
Arm in die Beobachtungsrichtung gehalten. So ergeben sich 
ganz von selbst im Gelände sichtbare Begrenzungspunkte, die 
sogleich zeichnerisch festgehalten werden (Abb 19). 
Nachdem mit möglichst dünnen Bleistiftlinien die Begren- 
zungen eingetragen worden sind, werden Einzelheiten ein- 
gefügt. 

Die Gesamtarbeit steht unter dem Leitmotiv der Verjüngung 
und Begrenzung nach rückwärts sowie seitlicher Einengung. 
Zum Ermitteln der Entfernung bietet sich die vergleichende 
Karte an. \ 

Zur besseren Übersicht werden erläuternde Angaben durch 
Schrift und Zahlen weit oberhalb der Horizontlinie ange- 
bracht (Abb 20). 


Aber auch die anderen, bereits bei Anfertigung der Grundriß- 
skizze genannten Merkmale, wie Nordpfeil, Name, Zeit, 
eigener Standpunkt usw., dürfen nicht fehlen. 


-Der häufig viel zu früh verwendete Radiergummi schadet bei 
feuchtem Wetter beträchtlich. 

Viel wichtiger bei der Zeichenarbeit ist eine gute, möglichst 
harte Unterlage (z. B. zusammengefaltete Karte). 
Zeichenbeispiele für Schraffurarten zum Unterscheiden von 
Laub- und Nadelwald (Mischwald) zeigt Abb 22. Die Wir- 
kung von Licht und Schatten läßt sich mit wenigen einfachen 
Bleistiftstrichen wiedergeben. 

Mehrere nebeneinander zusammengesetzte Ansichtsskizzen 
führen zu einer auf B-Stellen bevorzugten Rundblickskizze. 
Diese kann 1 m und länger sein. Vor dem Beobachtungsfern- 
rohr, für den Beobachter sichtbar angebracht und mit Rich- 
tungszahlen versehen, ist sie eine wertvolle Unterstützung bei 
Nacht. 
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Abb 19: Begrenzungen 


8. Beobachtungsskizze 


Eine skizzenmäßige Festlegung der vereinigten Ansichts- und 
Grundrißskizze stellt die Beobachtungsskizze dar. Sie wird 
besonders im Beobachtungsdienst der schweren Waffen und 
der Artillerie, also auf Beobachtungsstellen, auf B-Stellen von 
Gefechtsständen, aber auch von Spähtrupps und von zur Ge- 
fechtsfeldbeobachtung eingesetzten Alarmposten verwendet. 
Um jede festgestellte Beobachtung sorgfältig und gewissenhaft 
festzuhalten, werden die auffallendsten, feindwärts liegenden 
Punkte des Geländes namentlich bezeichnet. Oft ist das 
Gelände zu „taufen“. Im übrigen stimmt die Beobachtungs- 
skizze in ihrem Herstellungsgang, mit den erwähnten Grund- 
riß- und Ansichtsskizzen überein (Abb 20). 


Schwarzer Berg 


Abb 20: Beobachtungsskizze 


Quellenhinweise 


HDv 211/1, Das PzGrenBtl (mot); ZDv 1/11, Taktische Zeichen; 
ZDv 3/101, Orts-, Zeit- und Zahlenangaben; ZDv 7/3, Truppen- 
vermessungsdienst; ZDv 3/11, Infanteriegefechtsausbildung aller 
Truppen; Ausbildungsfilm F 84a; Stehbildreihen $ 170 und S 171; 
Wehrausbildung in Wort und Bild: 1962 S. 57 und S. 300, 1963 
S. 328—332, 1965 S. 233—237; Truppendienst (Zeitschrift für 
Österr. Bundesheer): 1962 S. 24 und $. 209, 1963 S. 38, 133, 215 
und 317; Baumgart G., Gelände- und Kartenkunde, Berlin 1944; 
Bormann W., Allgemeine Kartenkunde, Lahr/Schwarzwald 1954; 
Gruber A., Perspektive nach der Natur; Herzig K., Kartenkunde, 
Bonn 1958; von Ikier F., Kartenkunde, Bonn 1964; Imhof E., Ge- 
lände und Karte, Zürich 1950; Kamm L., Geländekunde, Bonn 
1958; Riemer R., 1x1 der Taktik, Bonn 1963. Wir lesen eine See- 
karte, (Wehrausbildung in Wort und Bild 1966, Heft 4, 5, 11). 
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Abb 22: Zeichenbeispiele für Ansichtsskizzen 
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(Fortsetzung Seite 477) 
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w 4 
Lösung der Aufgabe 16 aus Heft 9/1966 


Antwort 1: Nein 


Die Bevölkerung eines unbesetzten Gebiets kann sich 
auch ohne einheitliche Führung und ohne einheitliche 
Kennzeichnung am Kampf beteiligen, wenn sie noch 
keine Zeit zur Bildung regulärer Streitkräfte bzw. 
organisierter Widerstandsbewegung gehabt hat (Xla 2; 
113 Ziffer 6; 1113 Ziffer 6; III 4 Ziffer 6)*. Am ersten 
Tage der Feindseligkeiten ist in der Regel nicht aus- 
reichend Zeit, daß sich Personen, die am Kampfe teil- 
nehmen, einer Führung unterstellen und sich kenn- 
zeichnen können. 


Antwort 2: Ja. 


Der Versorgungspunkt darf beschossen werden. Zwar 
ist der in unmittelbarer Nähe gelegene Hauptverband- 
platz als Sanitätseinrichtung geschützt und darf selbst 
nicht angegriffen werden (I 19 Abs. 2)*. Militärische 
Objekte, die in der Nähe von solchen geschützten Ein- 
richtungen liegen, dürfen jedoch weiterhin Ziel der 
Kampfhandlungen sein. Vor den Auswirkungen des 
Angriffs auf den Versorgungspunkt ist der Hauptver- 


Preisfragen 


dus dem Kri iegsvölkerrecht 


bandplatz nicht geschützt. Deshalb haben die krieg- 
führenden Parteien im Interesse der Verwundeten die 
Pflicht, Sanitätseinrichtungen möglichst weit von mili- 
tärischen Objekten entfernt einzurichten, so daß eine 
Gefährdung ausgeschlossen ist (1 19 Abs. 2)*. 


Antwort 3: Nein. 


Die angeordnete Beschränkung des Briefverkehrs auf 
monatlich zwei Briefe und vier Postkarten ist auf Grund 
des Kriegsvölkerrechts zulässig, da dies vom Ill. Genfer 
Abkommen vom 12. August 1949 ausdrücklich zuge- 
lassen wird (Ill 71)*. Die Gewahrsamsmacht kann in 
der Regel nicht in unbegrenztem Umfang Briefpost- 
sendungen von Kriegsgefangenen befördern und über- 
prüfen und hat daher völkerrechtlich die Möglichkeit, 
den von den Kriegsgefangenenlagern ausgehenden 
Briefverkehr je Kriegsgefangenen bis zur angegebenen 
Zahl der Postsendungen zu beschränken. 


*) Die römischen Zahlen bezeichnen die unter diesen Zahlen 
in der ZDv 15/3 abgedruckten Abkommen, die arabischen Zahlen 
deren Artikel. 


Einer der preisgekrönten Filme der Bundeswehr 


Ein wertvolles Mittel beim Unterricht über Kriegsvölkerrecht ist der Film der Bundeswehr F 332 


der Genfer Abkommen”. 


„Im Geiste 


An einer Reihe von spielfilmartig gestalteten Beispielen werden die Rechte und Pflichten dargestellt, die sich für uns 


Soldaten aus den vier Genfer Abkommen ergeben. 
& einzelnen werden behandelt 


— das Verhalten gegenüber Verwundeten und Kranken im Felde 


— das Verhalten gegenüber Verwundeten, Kranken und Schiffbrüchigen auf See 
— die Behandlung von Kriegsgefangenen 
— der Schutz von Zivilpersonen in Kriegszeiten. 


Dieser Bundeswehrfilm F 332 hat auf dem Internationalen Festival der Roten-Kreuz-Filme in CANNES 1963 den ersten 


Preis „Die Goldene Flamme” erhalten. 


Der Film F 332 hat auch eine französische Fassung. Eine englische Fassung ist in Vorbereitung. 
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Ill. Beispiele zur Kartenkunde und zum Skizzenzeichnen 


(Fortsetzung von Seite 469) 


Die folgenden Beispiele sollen dem Ausbilder Anregungen für die Ausbildung der ihm anvertrauten Soldaten geben. Beschrän- 
kung auf das Wesentliche und ständige Wiederholung des Ausbildungsstoffes bei den sich in der Gefechtsausbildung zahlreich 
bietenden Gelegenheiten sind unerläßlich, um eine vom Ausbildungsziel her zu fordernde Fertigkeit jedes Soldaten im Gebrauch 


der Karte und im Skizzenzeichnen zu erreichen. 


A. Kartenkunde 


Unteroffizier Schilling, erst kürzlich befördert, bildet seine 
Soldaten in der Allgemeinen Grundausbildung aus. In der 
Infanteriegefechtsausbildung aller Truppen wird demnächst 
Zurechifinden im Gelände geübt. 


Für die vorbereitende Ausbildung der Kartenkunde stehen 
Unteroffizier Schilling dabei zwei Ausbildungsstunden für die 
Ausbildungsform Unterricht zur Verfügung. Unteroffizier 
Schilling bereitet nun die Unterrichte 


— Grundbegriffe der Karte 1:50000 und 
— Einführung in die Arbeit mit der Karte 1:50000 


stofflich-methodisch und technisch mit Hilfe des Handzettels 
vor (Abb 24). 


Grundbegriffe der Karte 1:50000 — Unterrichtsvorbe- 
reitung 


Die Reihenfolge seiner Überlegungen ist durch die Spalten 
1—15 des Handzettels bereits festgelegt. Er entscheidet sich 
bei diesem Thema, das als Erstunterricht behandelt wird, zu 
Spalte (1) für die Ausbildungsform Unterricht und wählt zu 
(3) nach einem einleitenden Kurzreferat die Methode Lehr- 
gespräch. Das Ausbildungsthema zu (4) ist ihm vorgeschrie- 
ben, jedoch fügt er noch Unterteilungen hinzu: Maßstab, In- 
halt der Karte und Bodenformen. 


Zu (5) unterscheidet er zwischen den Ausbildungszielen 

— Kennenlernen (bei Erstunterrichten und unbekanntem 
Lehrstoff) 

— Vertrautmachen (bei Wiederholungsunterrichten oder 
vorauszusetzendem Wissen) 

— Beherrschen (zumeist erst nach mehrfacher Wiederho- 
lung und im praktischen Dienst zu erreichen) 


‘des Lehrstoffes. 


Er kann voraussetzen, daß die Soldaten gewisse Vorstellungen 
mitbringen — sicherlich hat jeder schon Autokarten oder 
Stadtpläne benutzt. Er bestimmt daher als Ausbildungsziel: 
Vertrautmachen mit der Bedeutung der Karte, ihrem Zweck, 
Maßstab, Inhalt, Gitternetz, Kartengrundriß, ihrer Beschrif- 
tung und den Bodenformen. 


Unter (6) setzt er sich selbst als Ausbilder ein und befiehlt 
einen Helfer, der entweder nach einem von Unteroffizier 
Schilling vorbereiteten Tafelbild Stichworte und Zeichen an- 
schreibt oder die bereits vorbereitete Tafel auf Anweisung 
teilweise zur Ansicht freigibt. Gleiches gilt sinngemäß für die 
Verwendung von Haft- und Bildtafeln (Abb 23). 


Er fügt in die Spalte (6) noch ein: 
Teilnehmer: 1. Gruppe 


Da Unteroffizier Schilling zu (7) genaue Angaben von Dienst- 
vorschriften unter Hinzufügen der jeweiligen Vorschriften- 
nummern zu machen hat, ist er gezwungen, den Lehrstoff in 
den Dienstvorschriften nachzuschlagen, zu lesen, zu begren- 
zen und damit festzulegen. Er beschränkt sich aber nicht auf 


maßstabgerechte 
Kartenzeichen z.B. 


nicht maßstabgerechte 
Kartenzeichen z.B. 


Ortschäften Straßen 


Böche 


Bodenbedeckungen 


einzelstehender 
Baum 
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Abb 23: Tafelbild als Ausbildungshilfe 


die Vorschriften, sondern zieht den in seiner Einheit vorhan- 
denen ‚„Faulen Knecht‘ zu Rate, der zu diesem Thema Hin- 
weise auf greifbare Literatur gibt. Fast alle Ausbildungs- 
themen sind in der „Wehrausbildung in Wort und Bild‘ schon 
einmal behandelt worden und die Literaturhinweise auf Seite 
467 geben weitere Fingerzeige. 


Unter (8) trägt er dann den zur Verfügung stehenden Raum 
ein. Den Zeitbedarf (9) ermittelt er nach Ausfüllen der Spal- 
ten (10), (11) und (12). Er unterteilt den Ablauf (10) in die Ein- 
leitung (Faustregel:1/8 der zur Verfügung stehenden Zeit), 
den Hauptteil mit mehreren Teilzielen und den Schluß. 


Die Einleitung erläutert den Zweck und die Notwendigkeit 
der Ausbildung und führt auf das Thema hin. Dies geschieht 
zweckmäßig in Form eines Kurzvortrages. 


Im Hauptteil zieht Unteroffizier Schilling seine Soldaten zur 
Mitarbeit heran und wählt die Methode Lehrgespräch, ver- 
gißt aber nicht das Wiederholen des Erlernten am Ende jedes 
Teilzieles. 
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Er hält sich an die methodische Grundregel: S-O-E-W = 
Sammeln-Ordnen-Ergänzen-Wiederholen. 


Der Schluß wird zum Überprüfen des in der Ausbildungs- 
stunde behandelten Lehrstoffes benutzt, wobei die je nach 
Ausbildungsziel mehr oder minder zahlreichen wichtigen 
Punkte unter (13) erfragt werden und dem Ausbilder die 
Feststellung ermöglichen, ob die Soldaten das Erlernte auf- 
zunehmen und zu verarbeiten imstande waren. Vielleicht 
aber gewinnt Unteroffizier Schilling den Eindruck, daß er 
zu schnell vorgegangen ist oder zu langatmig in seinen Aus- 
führungen war. Das vermerkt er dann unter (15) und über- 
arbeitet den Handzettel. 


Die Ausbildungshilfen (12) erfüllen nur dann ihren Zweck 
(Abb 24), wenn sie im vorgeplanten rechten Augenblick be- 
nutzt werden und die Soldaten nicht ablenken. Sie tragen 
entscheidend dazu bei, daß die unter (13) zu beherrschenden 
wichtigen Punkte bei den Soldaten haften bleiben. 


In Spalte (14) wird die technische Vorbereitung festgelegt. 
Unteroffizier Schilling führt hier die vorzubereitenden Aus- 
bildungshilfen auf, bedenkt dabei aber, daß ein Zuviel wie 
ein Zuwenig dem Ausbildungsziel abträglich sind. 


Einführung in die Arbeit mit der Karte 1:50000 


Unterricht 


Ausbildungsform: Unterricht — Zeit: 45 min 
Ausbildungsmethode: Lehrgespräch — Ort: Stube 


Ausbildungsziel: Vertrautmachen der Soldaten mit dem Inhalt 
der Karte 


Ausbildungsmaterial: 4 Karten 1:50000 BRAUNSCHWEIG 
L 3728, je Mann 1 spitzer Bleistift, Planzeiger, Tafel, Kreide 


Vorausgegangene Ausbildung: Unterricht über Grundbegriffe 
der Karte 1:50000 


Vorbereitung : Handzettel, vorbereitete Fragen, Wandtafelskizze 
Teilnehmer: 1. Gruppe 


Unteroffizier Schilling beginnt seinen Unterricht mit einer 
kurzen Wiederholung der vorausgegangenen Ausbildungs- 
stunde. Er fährt dann fort: „Am nächsten Dienstag werden 
wir einen Übungsmarsch durchführen. Dazu wollen wir schon 
heute den Marschweg an Hand der Karte kennenlernen“. 


Jetzt verteilt Unteroffizier Schilling die Karten (Abb 26, s. Seite 
481) und fordert die Soldaten auf, den eigenen Standpunkt 
festzustellen: 


„Wer ihn gefunden hat, meldet sich!“ 


Panzergrenadier Gutmann ist der erste, der seinen Arm hebt, 
doch Unteroffizier Schilling wartet, bis alle Soldaten die Auf- 
gabe gelöst haben. Erst dann befiehlt er Gutmann, den eigenen 
Standpunkt zu beschreiben. 


Panzergrenadier Gutmann: „Eigener Standpunkt ist Kaser- 
nenanlage ostwärts der Straße LINDENBERG-SIEDLG — 
BRAUNSCHWEIG — SÜDSTADT — MASCHERODE, südlich 
der Straße Hauptgüterbahnhof — RAUTHEIM. Ostwärts 
unserer Kaserne ist ein Sportplatz‘. Unteroffizier Schilling 
befragt nun die anderen Soldaten, um den eigenen Stand- 
punkt noch genauer bezeichnen zu lassen. Auf diese Weise 
erarbeitet er eine Standpunktbestimmung mit Hilfe des UTM- 
Meldesystems. 
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Panzergrenadier Lehmann muß nochmals den eigenen Stand- 
punkt erläutern. 


„Zeigen Sie mir den Punkt genau!“ 


Panzergrenadier Lehmann deutet mit dem Finger auf die 
Karte. Er wird darauf von Unteroffizier Schilling belehrt, daß 
man Punkte auf der Karte nicht mit dem Finger bezeichnet, 
sondern mit einem spitzen Bleistift oder — im Gelände — 
mit einem Grashalm, damit der Punkt eindeutig angegeben 
wird. Der Ausbilder befiehlt den Soldaten, ihre Bleistifte zu 
verwenden und achtet während der gesamten Ausbildung 
darauf, daß diese auch benutzt werden. Um die Anwendung 
des Maßstabes zu wiederholen, fragt Unteroffizier Schilling: 
„Wie weit ist der Punkt 96,0 — Koordinaten 071885 — von 
unserem Kasernenblock entfernt?“ 


Die Antworten seiner Gruppe lauten von 500 m bis 2000 m. 
Als letzter antwortet Panzergrenadier Rechener: ‚Der Ab- 
stand von Waagerechter zu Waagerechter und von Senk- 
rechter zu Senkrechter beträgt beim Maßstab 1:50000 jeweils 
1000 m. Also muß der Punkt 96,0 etwa 1000 m enifernt sein“. 
Unteroffizier Schilling erklärt noch einmal die Bedeutung des 
UTM-Gitternetzes und fährt fort: „Wir werden am Dienstag 
von unserer Kaserne aus auf der Straße hart nördlich des 
Sportplatzes nach SO marschieren. Welche Ortschaft werden 
wir dann zunächst erreichen?“ 


„Wir marschieren zunächst nach RAUTHEIM“. — ‚‚Richtig, 
Panzergrenadier Pfiffig!‘‘ — Unteroffizier Schilling wieder- 
holt an dieser Stelle kurz die Himmelsrichtungen. „Was 
meinen Sie, wieviel Einwohner hat RAUTHEIM? Panzer- 
grenadier Lehmann!“ „Aus der Karte 1:50000 kann man die 
ungefähre Einwohnerzahl einer Ortschaft nur schwer fest- 
stellen, da die Schrift — im Gegensatz zur Karte 1:250000 — 
sich nicht auf die Einwohnerzahl bezieht“. 


„Gut! — Wie breit wird die Straße nach RAUTHEIM sein? — 
Panzergrenadier Ullmann!“ „Die Straßenbreite laut Karten- 
zeichnung ist 1 mm, das wären 50 m in der Natur. Da es sich 
aber nicht um ein maßstabsgerechtes Kartenzeichen handelt, 
ist die Straße laut Zeichenerklärung auf dem rechten Karten- 
rand eine Allwetterstraße von etwa 5,5 m Breite.‘ 


In dieser Form läßt Unteroffizier Schilling den ‚„‚Marsch seiner 
Soldaten‘ in der Stube durchführen und erkennt bald, was 
seine Gruppe bereits gelernt hat und welche Ausbildungs- 
ziele noch nicht erreicht sind. Gleichzeitig wird die Gruppe 
angeregt, sich in die Karte zu vertiefen, um die Fragen des 
Ausbilders beantworten zu können. 


„Ostwärts von RAUTHEIM finden Sie mehrere blaue Linien 
eingezeichnet. Wer kann darüber etwas sagen? — Panzer- 
grenadier Köhler!‘ 


„Diese blauen Linien zeigen Gewässer, und zwar stellen die 
schnurgeraden Linien Gräben dar, während die gekrümmten 
Linien Bäche sind.“ 


„Wie breit ist der Bach WABE?“ 


„Wenn die WABE maßstabsgetreu eingezeichnet ist, ist sie 
15—20 m breit.“ 


„Richtig. Sie werden aber sehen, daß die WABE nur 2 m breit 
ist.“ Unteroffizier Schilling geht in diesem Zusammenhang ' 
nochmals auf den Unterschied zwischen maßstabsgerechten 
und nicht maßstabsgerechten Kartenzeichen ein und erklärt 
den Soldaten, daß die nicht maßstabsgerechten Kartenzeichen 
bei maßstabsgerechter Wiedergabe viel zu klein erscheinen 
würden. 


PER 5 (1) Handrzettel für:-Prak+- Dienst /Morführung / Unterricht 
ä Schilling, Uffz ee be 
Name, Dienstgrad 
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(3) Methode: Lehrgespräch #Statiorrsausbildomg “Srupperselbstorbeit/-Wettbewerb-usw- .Kurzvortrag 


(5) Ausbildungsziel 


(4) Ausbildungsthema 


(6) Ausbildungs- / Hilfspersonal 


Vertrautmachen der Soldaten mit der Bedeutung der Karte 

| A 13.50 000 
Zweck, Maßstab, Inhalt, Gitternetz, Kartengrundriß, 

| Beschriftung und Bodenformen 


Grundbegriffe der Karte 
- Maßstab 


4) Dienstvorschriften / Merkblätter 
Nummern / Seiten usw. 


- Inhalt der Karte 


- Bodenformen ZDv 3/1 Nr. 29, 56, 57, 59-79, 107, 
120, 121, 126-130 
s Sonderheft Wehrausb. in Wort und Bild 


, n'!t 


"Kartenkunde u. Skizzenzeich 


Gruppenführer 


1 Helfer 


Teilnehmer: 


Gruppe 


(9) Zeitbedarf (10) Ablauf 


tige Punkte, die jeder 


Nin Minuten j (11) Inhalt in Stichworten (12) Ausbildungshilfen / Ausbildungsmaterial | Ssidot'bahörsschen muß: 
45 Einleitung A Zweck der Karte - Allgemeines Straßenkarte an die Wandtafel :; Karte dient der Orientierung 
= Kurzvortrag : Was ist eine Karte? hängen und erläutern ' und dem Zurechtfinden 
20 , -Orientierungs- und Auskunfts- R ı Bildl. Darstellung eines be- 
' nilfsmittel } | stimmten Teils der Erdober- 
\ x fläche 
{ -Unterlage für Berechnungen Oberer Kartenrand muß nach 
-Beurteilung des Geländes Norden zeigen. 
=10 Hauptteil Der Maßstab Der Zahlenmaßstab gibt an, 
30 see -Verhältnis von Karten - zu Wandtafel-Kreide um wieviel kleiner eine 
Geländestrecken Kartenstrecke als die ent- 
- Sammeln ! -Am unteren Kartenrand graphisch sprechende Geländestrecke 
- Ordnen ! und in Ziffern angegeben ist. 
- Ergänzen ' -Die Maßstabszahl Ermitteln von Entfernungen in Hit Hilfe des Maßstabs kann 
- Wiederholen -Beispiele der Natur an Hand von in der man für jede gemessene Karten- 
! Karte 1:50 000, bezeichneten strecke die Länge der ent- 
i Strecken.. sprechenden Strecke in.der 
-15 2. Teilziel | Inhalt der Karte Natuzerreghn en; 
15 -Einführung in des UTM-Gitter- Karte 1. : 50 000 Mit Hilfe der Gitterlinien 


Lehrgespräch! 
I netz u. seine Bezifferung 
-Festlegung uw. Bezeichnung 
von Kartenpunkten 
-Kartenzeichen 


: -Maßstabsgerechte 
; ; -nicht maßstabsgerechte 


An der Tafel vorbereitete 
Beispiele zeigen (siehe Abb. 
23) 
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(9) Zeitbedarf 


können Kartenpunkte ein- 
deutig festgelegt werden. 


Nicht alle Kartenzeichen 
sind maßstabsgerecht: Eisem 
bahnen, Straßen, Wege, 
Flüsse, Kirchtürme usw. 


in Minuten (10) Ablauf (11) Inhalt in Stichworten (12) Ausbildungshilfen / Ausbildungsmaterial sn) N ee) 
ı- Kartengrundriß ' Kartengrundriß ist die Wieder 
® 5 | gabe von Bodenbedeckungen und 
\ ı Bodenformen der Erdoberfläche 
\ = : Grenzen. 
ı - Kärtenbeschriftung Karten 1 : 50 000 ! Beschriftung ist Aussage über 
B - Ortschaften Unterschiedliche Beschriftung : Art-, Größe-, Richtung auf 
! - Gewässer von Geländeobjekten durch : der Karte 
; - Berge - Täler Fragen deutlich werden lassen ' wiedergegebener Bodenbe- 
u. herausstellen. ! deckungen und Bodenformen. 
=_10 R 3. Teilziel Bodenformen I 
5 Lehrgespräch | - Projektion von llöhenschicht- Geländeprofil’an der Wandtafel ! Bodenformen werden durch 
R i  linien auf die Karte erklären : Höhenlinien auf der Karte dar 
' - Höhenlinien verschiedener ‘ ı gestellt. Zahlen an Höhen- 
Stärke haben verschiedene ı linien geben ihre Höhe-über 
Bedeutung : dem Meeresspiegel an. Dicht 
- Zahlenangaben an Höhenlinien ! beieinander verlaufende 
ı - Darstellung von Hangformen, ! Höhenlinien bezeichnen 
'  Böschungen, Schluchten, Mulden, ı steile Hä 
Gruben durch Höhenlinien. R 
455 Schluß ı Wiederholung der Teilziele in B 
{0} 


ı Form einzelner Fragen. Zusammen- 

fassung: Geländebeschaffenheit 

ı und - eigenschaften lassen sich 

| mit Hilfe der ‘Karte ermitteln. 

ı Sie ermöglicht uns das Zurecht- 

‘finden im Gelände u. seiner Aus- 

ı nutzung. Im nächsten Unterricht 

werden bereits selbstständig 
kleine Aufgaben zu lösen sein. 


(14) Vorbereitung: 


(15) Auswertung: 
Wann, wer, wie,wo? Am Vortäge durch Gruppenführer 


Was mache ich das nächste Mal besser? 


Aufbaukommando: Vorbereitung der Wandtafel, Festlegen von Fragen 
Material: H Karten 1 50000, wWandtafel, Kreide und Beispielen. 
Kfz Einweisung des‘ 


Helfers in Unter- 


richtsablauf und 
Tafelbild 


Sicherheitsbestimmungen: R 
Sicherheitsmaßnahmen: 


(16) gesehen: 


Abb 24: Handzettel — Grundbegriffe der 


Karte 1:50000 
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„Wieviel Meter sind es von der WABE bis zur nächsten festen 
Straße, wenn wir den Feldwegen folgen? — Nun, Panzer- 
grenadier Lehmann?“ 


„Bis zur Straße müssen wir ungefähr 600 m marschieren, 
weil ich die Länge der Strecke auf der Karte mit 12 mm er- 
mittelt habe.“ 


Hierzu erläutert Unteroffizier Schilling, daß man sich anstelle 
eines Planzeigers ein einfaches Lineal durch mehrfaches 
Umfalzen eines Papierblattes herstellen kann, das mit einer 
Millimetereinteilung versehen wird. 


„Wieviel Gleise hat die Bahnlinie, die an der Einmündung 
des Feldweges auf die feste Straße verläuft?‘‘ — „Die Eisen- 
bahnlinie ist eingleisig.“ 


„Bestimmen Sie die Koordinaten der Einmündung des Feld- 
weges auf die Straße an Hand des Planzeigers (Abb 27). 


Die Soldaten ermitteln den Koordinatenwert 096895. 


Durch solche Fragen kann der Ausbilder feststellen, ob die 
Soldaten die Bedeutung der Kartenzeichen kennen und das 
Bestimmen der Koordinaten beherrschen. 


„Wir marschieren jetzt nach Norden zu der nächsten Ab- 
zweigung eines Weges. Wie weit ist das und wie wird der 
Weg aussehen, der abzweigt?“ ‚Die Entfernung beträgt 400 m 
und der nach rechts abzweigende Weg ist ein unterhaltener 
befestigter Fahrweg. Man wird dort also gut marschieren 
können.“ 


„Beschreiben Sie das, was Sie vor sich sehen, wenn Sie — 
dem Weg folgend — weitere 300 m nach ONO marschieren. 
— Panzergrenadier Schmidt!‘“‘— „Vor mir ist ein Laubwald, 
in den der Weg einmündet.“ 


„Nachdem wir den Wald durchquert haben, blicken wir nach 
Osten. — Wie weit können Sie sehen? — Panzergrenadier 
Zaghaft!‘“ 


„Nur etwa 800 m, weil ich das Gelände hinter dem HERZOGS- 
BERG nicht einsehen kann.“ 


„Um uns einen Einblick in das vor uns liegende Gelände zu 
verschaffen, marschieren wir auf den HERZOGSBERG. Von 
dort blicken wir in Richtung des Kirchturmes von CREM- 
LINGEN. Beschreiben Sie das vor Ihnen liegende Gelände. — 
Panzergrenadier Gutmann!“ 


„Im Vordergrund zunächst abfallendes, nach 250 m wieder 
ansteigendes, offenes Gelände mit Heidecharakter und ver- 
einzelten Bäumen. Im Hintergrund sind von CREMLINGEN 
nur die Kirchturmspitze und der Südostteil des Ortes zu sehen, 
jenseits davon ein Waldstück, und zwar Laubwald.‘“ 


„Gut. Können Sie in alle Richtungen so weit sehen? — Panzer- 
grenadier Stiller!‘ \ 


„Nein. Der Wald im Süden und Westen des HERZOGSBERGS 
wird mir die Sicht versperren.‘“ 


„Welche Höhe über dem Meeresspiegel hat der HERZOGS- 
BERG, auf dem wir jetzt stehen? — Panzergrenadier Nolte!‘ 


„Der HERZOGSBERG hat eine Höhe von 110 m über dem 
Meeresspiegel.“ 
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„Richtig. Und wie erkennen Sie an den Höhenschichtlinien, 
ob es sich um einen ansteigenden oder abfallenden Hang 
handelt? — Panzergrenadier Wichtig!‘ 


„Die Zahl in einer Höhenschichtlinie weist mit ihrem Fuß in 
das Tal.“ 


Unteroffizier Schilling faßt das Ergebnis des Unterrichtes mit 
ein paar kurzen Sätzen zusammen und beantwortet Fragen. 
Er beendet den Unterricht mit dem Hinweis: „Wir werden 
das Kartenlesen beim Übungsmarsch in der kommenden 
Woche anwenden.“ 


Einnorden einer Karte mit und ohne Kompaß — Ge- 
fechtsausbildung 


Um mit einer Karte überhaupt arbeiten zu können, sei es, 
um den eigenen Standpunkt festzustellen oder um die Marsch- 
richtung zu bestimmen und einzuhalten, muß die Karte ein- 
genordet werden. 


Einnorden heißt, den oberen Rand der Karte so nach Norden 
einzurichten, daß alle Richtungen vom eigenen Standpunkt zu 
den umgebenden Objekten im Gelände und auf der Karte 
übereinstimmen. Das genaue Einnorden kann mittels Kompaß 
geschehen. Ein grobes Verfahren kann bei Märschen oft aus- 
reichen (Parallelverfahren oder Überprüfen der Richtung zu 
markanten Punkten in Karte und Gelände-Rundumblick- 
verfahren). Behelfsmäßiges Feststellen der Himmelsrichtung, 
wie am Moosbewuchs von einzelstehenden Bäumen u. ä., ist 
allzu ungenau, um damit eine Karte zuverlässig nach Norden 
einzurichten. 


Um das Einnorden zu üben, ist Unteroffizier Schilling mit 
seiner Gruppe im Gelände. 


Abb 25: Einnorden einer Karte 1:50000 mit Kompaß 


Zunächst läßt er das einfachste und zuverlässigste Verfahren 
üben: 


Einnorden der Karte 1:50000 mit Hilfe eines Kompasses 


Dazu wird die Anlegekante des Kompasses rechts an eine 
Nord-Süd-Gitterlinie angelegt und die Karte mit dem Kom- 
paß so lange gedreht, bis die Spitze der Kompaßnadel auf 
die Ablesemarke zeigt (Abb 25). 
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dir 


Abb 26: Kartenausschnitt 1:50000 BRAUNSCHWEIG 


gesuchter Geländepunkt 


Erste Tätigkeit Zweite Tätigkeit 


Koordinatenangabe: 096 895 
Abb 27: Gebrauch des Planzeigers 
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Bei einer Karte ohne Gitterlinien wird das Ost-West-Band der 
Teilringscheibe so unter einen Ortsnamen angelegt, daß die 
Fußpunkte der Buchstaben auf diesem stehen (Abb 28). Die 
Karte wird so lange gedreht, bis die Spitze der Kompaßnadel 
auf die Nordmarke der Teilringscheibe zeigt. Die Karte kann 
auch mit Hilfe des Kartenrandes eingenordet werden. 


Abb 28: Einnorden einer Karte ohne Gitterlinien 


Einnorden einer Karte ohne Kompaß 


Das schwierige Einnorden einer Karte ohne Kompaß ist auch 
mit größeren Fehlerquellen verbunden. Die meisten Verfahren 
laufen darauf hinaus, daß wir erst die Himmelsrichtung 
ziemlich genau feststellen und dann die Karte danach aus- 
richten. 


Mit Hilfe der Sonne und der Uhr 


Unteroffizier Schilling läßt dazu seine Soldaten die Stunden- 
zeiger ihrer waagerecht gehaltenen Uhren auf die Sonne 
richten (Abb 29*). 


Die Winkelhalbierende des Winkels kleiner Zeiger-Sonne 
und Uhrmittelpunkt über 12 zeigt dann nach Süden. Zu be- 
achten ist dabei, daß immer der kleinere Winkel halbiert 
wird, also vormittags vorwärts und, nachmittags rückwärts 
vom Stundenzeiger. 


e 
N 


Vormittags Nachmittags 


Abb 29: Einnorden der Karte mit Hilfe einer Uhr 
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Schattenkompaß 


Während einige Soldaten noch dabei sind, die Himmelsrich- 
tung mit Hilfe der Sonne und der Uhr festzustellen, steckt 
Unteroffizier Schilling einen Stab in die Erde und markiert 
den Endpunkt des Schattens (Abb 30). 


S 

S 
S 

gs 


“1. Punkt 


W 


Abb 30: Feststellen der Himmelsrichtung 
mit dem Schattenkompaß 


Er erklärt seiner Gruppe die Anwendung des Schattenkom- 
passes: „Wir warten jetzt eine Weile — es reichen schon 
10 min, — in der der Schatten weiterwandert. Dann mar- 
kieren wir erneut das Schattenende. Die Linie zwischen den 
beiden Schattenpunkten liegt in der Ost-West-Achse. Und 
zwar liegt der 1. Punkt in westlicher, der 2. Punkt in ostwärti- 
ger Richtung. Je länger die Meßzeiten auseinanderliegen und 
je waagerechter das Gelände ist, auf das der Schatten ge- 
worfen wird, um so genauer ist die Richtungsbestimmung. 
Wollen wir das Ergebnis so genau wie möglich haben, nehmen 
wir einen kurzen Stecken von ca. 30 cm Länge (der Schatten 
ist schärfer) und warten längere Zeit bis zum Messen. Benö- 
tigen wir dagegen schnell ein Ergebnis, nehmen wir einen 
längeren Stab von 1 m und darüber. Die Schattenspitze wan- 
dert dann schneller. Scheint die Sonne nur schwach durch 
eine Wolkendecke hindurch, lassen wir den Schatten auf ein 
Blatt weißes Papier fallen, das dabei natürlich fest auf dem 
Boden liegen muß. 


Damit haben wir zwei Verfahren, mit denen wir am Tage die 
Himmelsrichtung genau feststellen können, um damit eine 
Karte einzunorden. 


Wie können wir das bei Nacht machen, wenn die Sonne fehlt? 
Wir nehmen die Nachtgestirne, Mond und Sterne, zu Hilfe. 


Der Polarstern 


Er steht annähernd senkrecht über dem Nordpol und um ihn 
dreht sich scheinbar der Nachthimmel, d.h. er selbst ver- 
ändert seine Lage während der Nacht nicht (Abb 31). 


* Anmerkung: Weiße Pfeile bitte rot ausfüllen 
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Um den Polarstern zu finden, verlängert man die Strecke 
A-B über B um das Fünf- bis Sechsfache. Sollte wegen teil- 
weiser Bewölkung die Strecke A-B nicht zu sehen sein, kann 
man den Polarstern auch dadurch bestimmen, daß er auf der 
halben Strecke zwischen dem mittleren Deichselstern (C) des 
großen Wagens und dem mittleren Stern der Kassiopeia (D) 
liegt. 


Gr. Wagen 
c 
A 
/ 
8 / 


Ki.Wagen 


Kassiopeja 


Abb 31: Feststellen der Himmelsrichtung mit Hilfe 
des Polarsternes 


Der Orion 


Auch mit Hilfe des Orions kann man den Polarstern finden, 
Zu bedenken ist dabei nur, daß der Orion kein zirkumpolares 
Sternbild ist, d.h. er ist nicht immer zu sehen, sondern oft 
hinter dem Horizont verborgen. Verbindet man beim Orion 
den Schwertstern (A) mit dem Kopfstern (C) über den mittleren 
Gürtelstern (B), so hat man genau die Richtung, in der der 
Polarstern steht (Abb 32). 

A er? 

\c 

ER 


ah 


I b=# 
8. 
ORION 
Abb 32: Auffinden des Polarsternes mit Hilfe des Orion 


Diese Verfahren bezwecken alle, den Polarstern zu finden, 
d. h. die Nordrichtung festzustellen. Hat man das getan, kann 
man auch relativ leicht eine Karte einnorden. Große Genauig- 
keit ist allerdings nicht zu erzielen; sie wird aber in den 
meisten Fällen ausreichen, um z. B. die Marschrichtung ein- 
halten zu können. 


Der Mond 


Auch mit Hilfe des größten Nachtgestirns, des Mondes, lassen 
sich die Himmelsrichtungen feststellen. Dies bietet aber ge- 
wisse Schwierigkeiten, da der Mond infolge seines Umlaufes 
um die Erde eine Eigenbewegung am Himmel ausführt. Am 
einfachsten ist die Bestimmung bei Vollmond vorzunehmen. 
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In diesem Fall steht der Mond der Sonne gerade gegenüber 
und die Erde zwischen beiden Himmelskörpern. Man kann 
also mit Uhr und Mond genauso arbeiten wie mit Sonne und 
Uhr, nur müssen die Zeiten um 12 Stunden verschoben wer- 
den, d.h. 


um 1830 Uhr steht der Mond im Osten 
um 0030 Uhr steht der Mond im Süden 
um 0630 Uhr steht der Mond im Westen. 


Nun erklärt Unteroffizier Schilling, wie man die Himmels- 
richtungen mit Hilfe des Mondes auch feststellen kann, ohne 
daß Vollmond ist: 


„Hierzu müssen wir die Größe des sonnenbeschienenen, 
sichtbaren Mondes in Zwölftel abschätzen. Wir haben jetzt 
fast Halbmond, die Mondgröße beträgt also 5/,,. Da der Mond 
„abnehmend‘“ ist, d.h. von Nacht zu Nacht kleiner wird, 
zählen wir diese „5‘ zur Uhrzeit hinzu. Wir haben jetzt 
2100 Uhr. Das wären 26 oder 0200 Uhr. 0200 Uhr gibt dabei 
die Richtung an, in der der Mond steht, bezogen auf 0030 Uhr 
= Süden. Der Mond steht in unserem Beispiel also in SW. Ist 
der Mond abnehmend und fast voll — seine Größe beträgt 
10/,. des Vollmondes —, dann wird die ‚10‘ zu der Uhrzeit, 
z.B. 2000 Uhr, hinzugezählt. Wir erhalten dann 30, d.h. 
0600; der Mond steht fast im Westen. Bei abnehmendem Mond 
wird die Anzahl der Zwölftel zugezählt, bei zunehmendem 
abgezogen. Ist der Mond zunehmend und halb, dann steht er 
um 0300 Uhr: 


03 — 6 = —3 = 2100 Uhr „SO“. 


Bestimmen des eigenen Standpunktes — Bestimmen 
der Flußbreite 


In.der Gefechtsausbildung wendet Unteroffizier Schilling mit 
seiner Gruppe bereits Erlerntes immer wieder praktisch an. 
Auf einem Übersichtspunkt läßt er die Soldaten mittels der 
ihnen bekannten Rundblick- und Parallelverfahren (ZDv 3/11, 
Nr. 122) den eigenen Standpunkt feststellen. 


Dann erklärt er eine weitere Möglichkeit: 


„Das Bestimmen des eigenen Standpunktes ist sehr genau mit 
Karte und Kompaß möglich. Zuerst norden wir unsere Karte 
ein. Dann wählen wir uns zwei oder mehr von hier aus sicht- 
bare markante Geländeobjekte, z.B. die Kirche 1500 nord- 
westlich von uns und die Waldspitze 2000 ostwärts unseres 
Standpunktes, und stellen die Kompaßzahl dorthin fest. Er- 
mitteln Sie zuerst die Kompaßzahl zur Kirche.‘ Die Soldaten 
stellen die Kompaßzahl fest und melden das Ergebnis. 


„jetzt legen wir die Anlegekante des Kompasses auf der nach 
Norden eingerichteten Karte an den Fußpunkt des Karten- 
zeichens der Kirche — die Teilringscheibe mit der ermittelten 
Kompaßzahl zur Kirche bleibt unverändert — und drehen 
den Kompaß so lange um den Fußpunkt, bis die Kompaß- 
nadel auf die Nordmarke der Teilringscheibe zeigt. Entlang 
der Anlegekante ziehen wir jetzt einen Strich. Das gleiche 
wiederholen wir nun mit der angesprochenen Waldspitze. 
Beide Linien schneiden sich in einem Punkt, unserem Stand- 
punkt. Zur Kontrolle wollen wir das mit der Brücke, 800 süd- 
lich von hier, nochmals wiederholen‘ (Abb 33). 

Auf dem Rückmarsch durchquert die Gruppe einen Wald. An 
einer Wegespinne läßt Unteroffizier Schilling halten. 


„Den eigenen Standpunkt im Walde bestimmen wir mit Wege- 
kreuzen, Wegegabeln oder Wegespinnen. Sichtbehinderung 
im Walde und die Ähnlichkeit der Wege führen leicht zu Irr- 
tümern; deshalb zeichnen wir von dieser Wegespinne jetzt 
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Abb 33: Bestimmen des eigenen Standpunktes mit Karte 
und Kompaß 


einen winkeltreuen Grundriß. Jeder markiert auf einem Blatt 
Papier einen beliebigen Punkt. Wir legen das Blatt genau in 
die Mitte der Wegekreuzung, stellen den Bleistift senkrecht 
mit der Spitze auf den Punkt und visieren über sein oberes 
Ende die Mitte der Waldwege nacheinander an und zeichnen 
sie in unsere Skizze ein..Wir versehen sie noch mit einem 
Nordpfeil und legen das Blatt auf die nach Norden einge- 
richtete Karte auf. Die mit unserer Skizze deckungsgleiche 
Wegespinne auf der Karte: ist unser eigener Standpunkt“ 
(Abb 34). 


Eigener- 
Standpunkt 


Abb 34: Bestimmen des eigenen Standpunktes mit der 
Karte im Wald 


Die Gruppe überquert den MITTELLANDKANAL und Unter- 
offizier Schilling nimmt die Gelegenheit wahr, mit seinen Sol- 
daten verschiedene Arten des Bestimmens der Flußbreiten 
zu üben. 


„Wir legen am jenseitigen Ufer einen Punkt (D) fest — der 
Hochspannungsmast dort ist geeignet — und genau gegen- 
über dem Punkt A. Jetzt schreiten wir am Ufer von A aus eine 
beliebige Strecke ab — wir entscheiden uns für 30 Doppel- 
schritte — bis zum Punkt B und markieren diesen mit einem 
Stock. Nun schreiten wir in Verlängerung der Strecke A-B 
noch einmal die gleiche Strecke ab — also wieder 30 Doppel- 
schritte — und nennen den neuen Punkt C. In diesem Punkt C 
machen wir rechts um und gehen rechtwinklig zur Straße 
A-B-C unter Zählen unserer Doppelschritte so lange, bis der 
Hochspannungsmast D, der Stock an unserer Uferseite B und 
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unser eigener Standpunkt E eine Fluchtlinie bilden. Bis zu 
diesem Punkt haben wir 24 Doppelschritte gezählt. Damit 
haben wir die Flußbreite bestimmt, sie beträgt 24 Doppel- 
schritte (Abb 35). 


Hochspannungsmast 


III III 


Abb 35: Bestimmen der Flußbreite 


Gehen wir davon aus, daß Sie für 100 m 60 Doppelschritte 
brauchen, dann sind 24 Doppelschritte gleich ?/; von 60 Dop- 
pelschritten, die Flußbreite also ?/;, von 100 m = 40 m. Wir 
sind hierbei von der Annahme ausgegangen, daß 60 Doppel- 
schritte einer Entfernung von 100 m entsprechen. Die Schritt- 
länge jedes Menschen ist aber individuell verschieden. Sie 
müssen also immer Ihre eigene Schrittzahl bei derartigen 
Berechnungen zugrunde legen, die wir ja vor kurzem ge- 
meinsam ermittelt und uns eingeprägt haben.‘ 


„Es gibt eine zweite, weniger genaue, dafür aber schnellere 
Methode: Wir visieren mit dem Mützenschirm die gegenüber- 
liegende Uferlinie an, drehen uns um 90° nach rechts oder 
links — wobei wir die Haltung des sich mitdrehenden Kopfes 
nicht verändern — und messen die Enifernung zu diesem 
Punkt, den wir auf unserer Uferseite jetzt mit dem Mützen- 
schirm anvisieren‘ (Abb 36). 


Abb 36: Einfachste Art des Bestimmens der Flußbreite 


Marsch auf Wegen nach Karte und Feststellen 
von Kompaßzahlen 


Anwendung von Koordinaten — Gefechtsausbildung 


Ausbildungsform: Praktischer Dienst 
Ausbildungsmethode: Wettbewerb 


Ausbildungsziel: Zurechtfinden im Gelände, Ermitteln von 
Kompaßzahlen, Bestimmen von Kartenpunkten an Hand 
von Koordinaten 


Ausbildungspersonal: Zugführer, 4 Gruppenführer 
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Dienstvorschriften: ZDv 3/11, Nr: 130, 133, 138 

Kartenkunde: HAMMELBURG April 1960, Nr. 14—16, 19 
Ort: Raum GRASSEL 
Zeitbedarf: 8 Stunden 


Ausbildungsmaterial: 4 Karten 1:50000 BRAUNSCHWEIG 
L 3728, 4 Kompasse 


Vorbereitung: Geländeerkundung, Marschweg, Kontrollpunkte 
Transportraum: 4 LKW 1,5 t gl, 1 LKW 0,25 tgl. 
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Abb 38: Punktbestimmung mittels Koordinaten 
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Übungsablauf: Die vier LKW 1,5 tgl bringen die Gruppen zu 
den zugewiesenen Stationen. Jeder Gruppenführer bleibt als 
Kontrollposten auf einer Station. Der Zugführer ist an keinen 
festen Platz gebunden und überwacht den Marschweg mit 
seinem LKW 0,25tgl. Die Gruppen marschieren im Uhr- 
zeigersinn, laufen alle Stationen an und erreichen am Ende 
des Marsches den Ausgangspunkt wieder. Der Marschweg 
ist vorgeschrieben. Abmarsch der Gruppen auf allen Stationen 
gleichzeitig. Die Marschzeit für jede Gruppe wird festgehalten, 
Verzögerungen werden abgezogen. An jeder Station muß 
von jedem Soldaten eine Aufgabe gelöst werden. Die Gruppen- 
führer geben an ihren Stationen jeweils eine neue kurze Lage 
aus und teilen einen Soldaten der Gruppe als Gruppenführer 
ein, der die Gruppe zur nächsten Station führt. Beim Marsch 
auf Wegen ist folgendes zu beherrschen: Lesen von Karten- 
zeichen, Gebrauch des Kompasses, Einnorden der Karte. 


Ziel dieses wettbewerbsmäßigen Orientierungsmarsches ist, 
daß jeder Soldat seine Aufgaben schnell und richtig löst und 
die Gruppen in kurzer Zeit die vorgeschriebene Strecke ab- 
laufen. . 


Wir verfolgen den Marsch der Gruppe Schilling. 


Station 1 


Stabsunteroffizier Winkel: ‚Ermitteln Sie die Koordinaten 
der Kirche in ESSENRODE und erklären Sie Ihre Tätigkeiten. 
Panzergrenadier Pfiffig, anfangen!“ 


Panzergrenadier Pfiffig: „‚Ich stelle zunächst das Planquadrat 
fest, in dem die Kirche in ESSENRODE eingezeichnet ist und 
erhalte die 4-stelligen Koordinaten 1103. Dann messe ich mit 
Hilfe der Anlegekante meines Kompasses die kürzeste Ent- 
fernung zwischen der Nord-Süd-Gitterlinie 11 — Richtung 
Osten. — und dem Fußpunkt der Kirche. Das sind aufge- 
rundet 4 mm = 200 in der Natur. Der Ostwert ist also 112. 
Nun der Nordwert. Wieder messe ich die kürzeste Entfernung, 
diesmal zwischen der Ost-West-Gitterlinie 03 — nach Norden 
— und dem Fußpunkt der Kirche. Es sind 16 mm = 800 und 
erhalte damit den Nordwert 038. Die Koordinaten für die 
Kirche in ESSENRODE lauten 112038‘ (Abb 37). 


Stabsunteroffizier Winkel: „Richtig! Die sechsstelligen Koor- 
dinaten geben uns die Lage eines Geländeobjektes bis auf 
100 genau an. Mit Hilfe achtstelliger Koordinaten können wir 
sogar bis auf eine Genauigkeit von 10 m bestimmen.“ 


Station 2 


Unteroffizier Schilling: „Stellen Sie fest, welcher Punkt die 
Koordinaten 093018 hat. Panzergrenadier Lehmann, er- 
klären Sie, was Sie tun!“ 


Panzergrenadier Lehmann: „Ich suche zuerst Planquadrat 
0901, in dem der Punkt liegt. Er muß 300 ostwärts der Gitter- 
linie 09 zu suchen sein, da die für den Ostwert angegebene 3 
der Hundertwert ist. Auf der Karte sind 300 = 6 mm. Ich 
lege die Anlegekante des Kompasses an die Ost-West-Gitter- 
linie 01 an. Die Nullmarke der Entfernungsskala ist dabei auf 
der Gitterlinie 09. Nun markiere ich die 6 mm von der Null- 
marke der Skala aus in der Karte. Durch diesen Punkt zeichne 
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ich eine gestrichelte Linie, parallel zu den anderen Nord- 
Süd-Gitterlinien. Alle Punkte auf dieser Linie haben den Ost- 
wert 093. Jetzt ermittele ich den Nordwert. Der gesuchte 
Punkt liegt 800 nördlich der Ost-West-Gitterlinie 01. Das ent- 
spricht auf der Karte einer Entfernung von 16 mm, die ich mit 
der Skala des Kompasses nördlich der Linie 01 kennzeichne. 
Parallel zu den Ost-West-Gitterlinien zeichne ich durch diesen 
markierten Punkt eine weitere gestrichelte Linie, die den 
Nordwert 018 hat. Der Schnittpunkt der gesitrichelten Linien 
ist der gesuchte Punkt mit den Koordinaten 093018. Auf der 
Karte ist es die Höhe 100,4, 1000 südostwärts GRASSEL“ 
(Abb 38). 


Unteroffizier Schilling: „Gut, Panzergrenadier Lehmann! Sie 
brauchen allerdings die gestrichelten Linien nicht einzu- 
zeichnen. Aber es hat den Vorteil, daß Sie sich nicht so leicht 
irren.“ 


Station 3 


Unteroffizier Maier: „Bestimmen Sie die Kompaßzahl vom 
eigenen Standpunkt zur Kirche in ESSENRODE. Panzer- 
grenadier Schmidt, fangen Sie an und erklären Sie dabei!“ 
Panzergrenadier Schmidt: „Ich norde die Karte mit dem 
Kompaß ein. Mein Standpunkt, die Station 3, ist einge- 
zeichnet. Nun verbinde ich den Fußpunkt des Kartenzeichens 
der Kirche in ESSENRODE mit meinem Standpunkt durch 
eine Hilfslinie. An diese Linie lege ich den Kompaß mit 
der Anlegekante an und drehe die Teilringscheibe, bis die 
Magnetnadel auf „Norden“ einspielt. Die Zahl 10,5 an der 
Ablesemarke ist die Kompaßzahl von Station 3 zur Kirche in 
ESSENRODE“ (Abb 39*). 


Unteroffizier Maier: „Sie haben den Kompaß richtig angelegt 
und die Kompaßzahl 10,5 richtig bestimmt, aber Ihre Erklä- 
rung reichte nicht aus. Sie müssen unbedingt erwähnen, daß 
der Richtungspfeil an der Anlegekante vom eigenen Stand- 
punkt zur Kirche in ESSENRODE zeigen muß. Legen Sie da- 
gegen die Anlegekante in umgekehrter Richtung an die Linie 
an, so erhalten Sie die entgegengesetzte Kompaßzahl 42,5.‘ 


Station 4 


Fahnenjunker Dietrich: „Bestimmen Sie, welchen Punkt Sie 
erreichen, wenn Sie nach Kompaßzahl 30 2350 m mar- 
schieren. Panzergrenadier Gutmann, legen Sie den Punkt auf 
der Karte fest und erklären Sie dabei, was Sie tun!“ 


Panzergrenadier Gutmann: „Ich norde die Karte mittels 
Kompaß ein, und stelle die Kompaßzahl 30 an der Ablese- 
marke auf der Teilringscheibe ein. Den Kompaß lege ich mit 
der Anlegekante an meinen Standpunkt mit der Nullmarke an. 
Ich drehe nun den Kompaß in der Nullmarke um den eigenen 
Standpunkt, bis die Magnetnadel auf „Norden“ zeigt. An der 
Anlegekante entlang ziehe ich einen Bleistiftstrich. Vom 
Standpunkt, der Station 4, aus messe ich mit der Skala die 
Entfernung von 2350 = 4,7 cm. Den so gefundenen Punkt 


* Anmerkung: Nach Norden weisende Kompaßnadel und auf 10 
zeigende Pfeilspitze bitte rot ausfüllen 
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Abb 40: Punktbestimmung mittels Kompaßzahl und Enitfernungsangabe 


kennzeichne ich durch einen Querstrich. Der gesuchte Punkt 
ist die Höhe 100,4, 1000 südostwärts GRASSEL‘‘ (Abb 40*). 


Fahnenjunker Dietrich: ‚Stimmt, Panzergrenadier Gutmann, 
Sie haben bei der vorbereitenden Ausbildung gut aufgepaßt!“ 


Auf den einzelnen Stationen wird jeder Soldat zur Mitarbeit 
und zum Nachweis seiner Kenntnisse herangezogen. Der 
Ausbilder gewinnt Übersicht über den Leistungsstand und 
weiß, wo Lücken auszufüllen sind, leistungsstärkere Soldaten 


zu selbständiger Mitarbeit eingesetzt werden können oder 
aber eigene Fehler in der Ausbildung abgestellt werden 
müssen. 


Weitere Anregungen für Übungsanlagen im Rahmen des Zuges 


geben ZDv 3/11, Seite 143 und ‚„‚Wehrausbildung in Wort und 
Bild‘, Jahrgang 1962, Heft 7ff. 1966, Heft 8. 


* Anmerkung: Nach Norden zeigende Kompaßzahl, auf30 zeigen- 
de Pfeilspitze und auf 4,7 gerichteten Pfeil bitte rot ausfüllen 
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B. Skizzenzeichnen 


Das Zeichnen von Grundriß-, Ansichts- und Beobach- 
tungsskizzen — Unterricht 


Unteroffizier Schilling führt seine Soldaten in das Zeichnen 
von Skizzen ein. Ein Unterricht über taktische Zeichen ist 
vorausgegangen. Er hat folgende Vorbereitungen getroffen: 
Erstellen des Handzettels — Herrichten der Wandtafel (Rück- 
seite Meldeblock) — Bereitstellen von Anschauungsmaterial 
(je vier Grundriß-, Ansichts- und Beobachtungsskizzen). Seine 
Soldaten haben Meldeblöcke, pro Mann zwei scharfgespitzte 
Bleistifte (HB und 6 B), einen Blaustift, einen Rotstift und Radier- 
gummi bereitliegen. Er erklärt: „Skizzen erläutern, ergänzen, 
verkürzen oder ersetzen schriftliche und mündliche Meldun- 
gen und schalten Mißverständnisse aus. Der Empfänger muß 
sie verstehen und auswerten können. Wir verwenden beim 
Skizzenzeichnen nur Bleistifte mit verschiedenem Härtegrad, 
um Konturen, Kartenzeichen und Schraffur kontrastreich 
darzustellen. 


Die Grundrißskizze ist die mit Kartenzeichen versehene Wieder- 
gabe eines aus der Vogelperspektive gesehenen Gelände- 
ausschnittes. 


Die Ansichtsskizze stellt den Geländeausschnitt von einem 
bestimmten Punkt aus gesehen bildlich dar. 


Die Beobachtungsskizze schließlich ist die zeichnerische Wie- 
dergabe eines Beobachtungsraumes mittels einer Ansichts-, 
Grundriß- oder gemischten Ansichts- und Grundrißskizze 
vom eigenen Standpunkt aus.“ 


Er gibt vorbereitete Grundriß-, Ansichts- und Beobachtungs- 
skizzen an je zwei Soldaten aus und läßt die Soldaten zunächst 
Einblick nehmen, damit sie die Skizzenarten auf einprägsame 
Weise kennenlernen. Er stellt die Unterschiede nochmals 
heraus und überzeugt sich durch Fragen, daß seine Aus- 
führungen verstanden wurden. 


Eigenes Handeln der Soldaten unterstützt den Lernvorgang am 
besten 


Unteroffizier Schilling: ‚‚Wir werden jetzt gemeinsam eine 
Grundrißskizze zeichnen; ich mache es Ihnen can der Tafel 
vor, Sie zeichnen auf der Rückseite Ihres Meldeblockes mit.“ 
Er hat eine vorbereitete Grundrißskizze als Vorlage für die 
Wandtafel bereitliegen (Abb 41) und läßt die Soldaten nun 
zunächst die Reihenfolge der Einzeichnungen in ihre Arbeits- 
bücher eintragen. 


„Wir müssen beim Skizzenzeichnen die Reihenfolge der Ein- 
zeichnungen verbindlich festlegen, damit die Skizze unter 
Herausstellen des Wesentlichen so einfach wie möglich und 
so vollständig wie nötig wird. Ferner erleichtern wir uns die 
Arbeit, weil eine Skizze oft unter Zeitdruck angefertigt werden 
muß, und eine verspätet eingehende Meldung ist nicht nur 
wertlos, sondern kann das Leben Ihrer Kameraden gefährden. 
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Abb 41: Vorbereitete Grundrißskizze für Tafelbild 
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Abb 12: Einzeichnen von Straßen und Eisenbahnen 


Schreiben Sie mit: 


. Straßen, Wege, Eisenbahnen 
. Gewässer, Brücken 
. Umrisse von Ortschaften 


. Bodenbedeckungen 
. Taktische Zeichen 


1 
2 
3 
4. Bodenformen 
5 
6 
7. Beschriftung.“ 
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Nun zeichnet Unteroffizier Schilling die unter 1. aufgeführten 
Kartenzeichen auf die wie die Rückseite eines Meldeblock- 
blattes hergerichtete Wandtafel und erklärt dabei (Abb 42): 
„Die Einzeichnungen von Straßen und Bahnen nehmen wir mit 
einem einfachen festen Bleistiftstrich vor. 


Drehen Sie den Meldeblock jeweils so, daß die Strichführung 
auf Sie zu verläuft. Dadurch wird diese sicherer. Doppel- 
striche oder verschiedenartige Darstellung ein- oder mehr- 
gleisiger Bahnen sparen wir uns. Bahnen machen wir durch 
Querstriche in großen Abständen kenntlich. Die Brücken- 
zeichen werden beiderseits längs der überführenden Bahn 
oder Straße eingezeichnet. Die geschätzte Tragfähigkeit der 
Brücke fügen wir noch hinzu. Jetzt zeichnen wir die FUHSE 
ein und merken uns dabei, daß Bäche und Flüsse mit einer 
geschlängelten Linie zum Ausdruck gebracht werden, die 
mit der Strömungsrichtung stärker wird (Abb 43). 


Die Strömungsrichtung machen wir außerdem durch einen 
Richtungspfeil kenntlich. Stehende Gewässer zeichnen wir durch 
einen dem Umriß der Seen oder Teiche folgenden festen 
Strich und schreiben die Bezeichnung hinein. Kanäle zeichnen 
wir der Böschung wegen mit einem Doppelstrich, die Be- 
zeichnung KANAL wird eingetragen. Zum Schluß zeichnen 
wir die Brücken ein.‘ 


Unteroffizier Schilling überprüft, ob seine Soldaten folgen 
konnten und überzeugt sich, ob ihre Einzeichnungen richtig 
sind. Er wiederholt das bisher Erlernte und lockert die Aus- 
bildung durch Fragen auf, geht auf Fragen ein und ermutigt 
Soldaten, deren Leistungen noch nicht seinen Erwartungen 
entsprechen. 


Er fährt fort: „‚Ich zeichne jetzt eine Ortschaft in unsere Skizze 
ein (Abb 44). 


Der Umriß des Ortsrandes wird mit geraden, festen Strichen 
nachgezogen. Den Umriß schraffieren wir mit wenigen von 
links unten nach rechts oben verlaufenden, weniger festen 
Strichen. Den Grundriß des einzelnen Gebäudes — hier eines 
Gehöftes — füllen wir gänzlich aus.“ 


Unteroffizier Schilling fragt die Soldaten nach den ihnen be- 
kannten Bodenformen und läßt sich zahlreiche Beispiele nennen. 
Er zeichnet eine Höhe mit einem Steinbruch in seine Skizze 
an der Tafel (Abb 45). 


„Höhen werden je nach Hangneigung durch Gebrauch mehr 
oder weniger zahlreicher Höhenschichtlinien herausgestellt. 
Dabei ist der Gipfelpunkt nicht zu vergessen. Höhenlinien 
sind sparsam anzuwenden. Nur für den Inhalt der Skizze 
wichtige Bodenerhebungen oder -vertiefungen werden ein- 
gezeichnet. Dämme, Steilhänge, Schluchten, Mulden oder 
Einschnitte können für den Empfänger von Bedeutung sein. 
Als Beispiel sehen Sie den Steinbruch hier an der Höhe. Die 
zuletzt genannten Geländeobjekte weisen eine Schraffur auf. 
Die Striche zeigen von der Grundlinie aus gesehen in die 
Tiefe. 


Die Bodenbedeckungen, Laub- und Nadelwälder, Wiesen, 
Sumpf, auch Korn-, Mais- oder Sonnenblumenfelder grenzen 
wir räumlich durch eine punktierte Linie ab und zeichnen 
einige wenige Kartenzeichen in diesen Raum hinein (Abb 46). 


Die Skizze gewinnt in den meisten Fällen ihren Wert erst 


durch die taktischen Zeichen. Für diese muß genügend Platz 
gelassen werden. Sie sollen augenfällig sein. 
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Jetzt fügen wir unsere Beobachtungen in Form taktischer 
Zeichen ein. Wir werden es in der Gefechtsausbildung noch 
oftmals praktisch anwenden. Zunächst markieren wir den 
eigenen Standpunkt mit Blaustift (Abb 47). 


Am einzelstehenden Gehöft erkennen wir einen Feindpanzer, 
in der Nähe des Höhengipfelpunktes mehrere Feindsoldaten. 
Diese Beobachtungen zeichnen wir ein. Feind wird mit Rot- 
stift eingezeichnet, seine Bewegungsrichtung durch einen 
Richtungspfeil gekennzeichnet. Ist kein Rotstift zur Hand, be- 
helfen wir uns mit Doppelstrichen. Einzeichnen von Ver- 
mutungen unterlassen wir. Bleibt aber ausnahmsweise keine 
andere Wahl, begründen wir sie durch Hinzufügen einer 
Erläuterung. Am Feindpanzer und der feindbesetzten Höhe 
tragen wir den Zeitpunkt der Beobachtung ein. 


Abschließend beschriften wir unsere Skizze und zeichnen den 
Nordpfeil ein. In unbekanntem Gelände und ohne Kenntnis 
der Himmelsrichtungen behelfen wir uns mit Ortsangaben 
und Straßenbezeichnungen an Hand von Wegweisern und 
Hinweisschildern. 


Der Beschriftung von Verkehrswegen stellen wir am linken 
und oberen Rand das Wort „von...‘‘ und am rechten und 
unteren Rand das Wort „nach... .‘“‘ voran. Namen von Bächen 
und Flüssen tragen wir in schräg nach rückwärts geneigter 
Blockschrift, Namen von Ortschaften in von West nach 
Ost verlaufenden Blockbuchstaben ein (Abb 48). 


Diese Beschriftung lassen wir weg, wenn dem Empfänger das 
Gelände bekannt ist. Maßstab und Unterschrift dürfen wir 
nicht vergessen. Die nicht benutzten Maßstäbe auf dem oberen 
Meldeblockrand streichen wir durch oder — falls wir den 
Maßstab nicht ermitteln können — setzen die geschätzte Ent- 
fernung einer bestimmten Strecke in die Skizze ein.‘ 


Unteroffizier Schilling wiederholt jetzt den Ausbildungs- 
ablauf in großen Zügen. Er stellt Fragen, macht auf Fehler 
aufmerksam, läßt diese verbessern und lobt oft. 


Unteroffizier Schilling führt zum Schluß aus: „Ich bin soeben 
gefragt worden, warum wir in unserer Skizze keine Gelände- 
taufe vorgenommen haben. Es ist richtig, wenn dabei gesagt 
wurde, daß es günstig sei, fremdsprachlich schwer aussprech- 
bare Geländenamen durch Geländetaufe zu ersetzen. Das ist 
hier auf der Skizze von OLHORST nicht der Fall. 


Entscheidend aber ist, daß dem Empfänger unserer Grundriß- 
skizze und anderen Beobachtern die Bezeichnungen unserer 
Geländetaufe bekannt sein müssen. 


Diese Grundrißskizze gibt eindeutig unsere Wahrnehmungen 
wieder. Aus ihrem Inhalt soll sich der Empfänger auch ohne 
eigenen Augenschein ein zutreffendes Bild machen. Bedenken 
Sie aber stets: Falsche Angaben in Ihrer Skizze oder Über- 
treibungen können schwerwiegende Folgen haben. Sie er- 
schweren die Führung, verursachen falsche Maßnahmen und 
haben meist unnötige Verluste zur Folge. 


Ich glaube: Das Melden an Hand von solchen Grundriß- 
skizzen erzieht zu nüchterner soldatischer Denkweise.’ 


Zeichnen einer Ansichtsskizze — Gefechtsausbildung 


Im Rahmen der Gefechtsausbildung übt Unteroffizier Schilling 
heute mit seiner Gruppe das Zeichnen von Ansichtsskizzen 
im Gelände. Zu diesem Zweck sind die Soldaten ausgerüstet 
mit: je einem Meldeblock, zwei angespitzten Bleistiften (HB, 
6 B), einem Blaustift, einem Rotstift, einem Radiergummi und 
einer Zeichenunterlage. 


Unteroffizier Schilling läßt seine Gruppe im Halbkreis an- 
treten und erklärt: 


„Wir üben heute das Zeichnen von Ansichtsskizzen. Sie wer- 
den seltener als die Grundrißskizze angewendet. Sie erfüllen 
ihren Zweck nur, wenn der Empfänger das Gelände genauso 
sieht wie der Absender, d. h. der Zeichner, oder wenn er es 
genauso gesehen hat und gut kennt. Wir bestimmen zunächst 
den Geländeausschnitt, den wir zeichnen wollen. Zu diesem 
Zweck halten wir den Meldeblock mit ausgestrecktem Arm 
vor uns hin und zeichnen die sich auf diese Weise von selbst 
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Abb49: Erste Tätigkeit beim Zeichnen einer Ansichtsskizze 


ergebende linke und rechte Grenze mit dünnen Bleistiftstrichen 
ein (Abb 49). 
Dabei fragen wir uns: Wollen wir die Skizze im Hoch- oder 


‚Querformat anfertigen? Das hängt von dem jeweiligen Ge- 


ländeausschnitt ab, den wir darstellen wollen. In den meisten 
Fällen bietet sich — wie bei uns — das Querformat an. 


Jetzt erst beginnen wir mit dem eigentlichen Anfertigen der 
Skizze: Wir fixieren die Horizontlinie mit dünnen Strichen 
und beachten dabei, daß wir über dieser genügend Platz für 
die Beschriftung einzelner Geländepunkte lassen. Panzer- 
grenadier Lehmann! Sie haben die Horizontlinie zu hoch 
gesetzt. Das obere Drittel muß frei bleiben. Jetzt werden 
großflächige Begrenzungen innerhalb der Skizze markiert. 
Da wären die beiden Höhenrücken, die wir zum Unterteilen 
der Skizze in drei Ausschnitte ausnutzen, der Wald auf der 
Buchenhöhe, der Kastenwald und das Roggenfeld (Abb 50). 


Beim Zeichnen des Waldes gehen wir in der Reihenfolge vor: 
Zuerst die Gipfellinie, dann die Wurzellinie und, soweit er- 
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forderlich, die Kronenlinie der 
Frontbäume. Panzergrenadier 
Schmidt! Sie haben den Wald 
auf der Buchenhöhe durch 
Schraffur hervorgehoben. Das 
ist im Grundsatz richtig. Nur 
schraffieren wir den Laubwald 
mit von links unten nach rechts 
oben verlaufenden Strichen, 
während Nadelwald mit senk- 
rechten Strichen dargestellt wird. 
Ortschaften stellen wir nur im 
Vordergrund als Summe einzel- 
ner Gebäude dar; im Mittel- und 
Hintergrund deuten wir ihre 
Silhouetten an und führen nöti- 
genfalls charakteristische Einzel- 
heiten aus (Abb 51). 


Bodenbedeckungen, wie Korn- 


felder, Kartoffeläcker, Wiese 
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oder Heide, stellen wir dar, wenn es für das Verständnis und 
für eine Beurteilung des Geländes unbedingt notwendig ist, 
weil sonst die Skizze unübersichtlich und unklar wird. Not- 
falls schreiben wir die Art der Bodenbedeckung in den jewei- 
ligen Geländeabschnitt. Nachdem wir nun die Skizze mit 
großflächigen Teilen fertiggestellt haben, tragen wir Einzel- 
heiten ein. Wir beachten dabei: Alle Gegenstände im Vorder- 
grund (je nach Gelände bis 800:m) zeichnen wir mit kräftigen 
Bleistiftstrichen, im Mittelgrund (ca. 800—1200 m) mit schwa- 
chen Linien. Wir halten dabei die Gesetze der perspektivischen 
Darstellung ein. Was meine ich damit, Panzergrenadier 
Gutmann?“ 


Panzergrenadier Gutmann: „Das heißt, Objekte wie Gebäude, 
Bäume und Felder stellen wir mit zunehmender Entfernung 
kleiner dar. Straßen, Schienen und parallelverlaufende Linien 
verjüngen sich zum Horizont hin. Linien im Gelände, die in 
der Natur gleichlaufend und auch gleichlaufend zur Boden- 
linie sind, treffen sich auf der Horizontlinie in einem ge- 
meinsamen Punkt, dem sogenannten Fluchtpunkt.“ 
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Abb 52: Weitere Einzelheiten werden eingezeichnet 


„Sehr richtig, Panzergrenadier Gutmann! Was beachten wir 
jedoch beim Zeichnen der senkrechten Linien? — Panzer- 
grenadier Wichtig!“ 


Panzergrenadier Wichtig: „Sämtliche in der Natur senk- 
rechten Linien stellen wir auch senkrecht dar, Herr Unter- 
offizier!‘“ 


Unteroffizier Schilling: „Gut! Wir zeichnen also unter Be- 
rücksichtigung dieser Gesetze die Einzelheiten ein: die alte 
Scheune, die Straße mit Telegrafenleitung und Bäumen. Wie- 
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viele Dinge wir einzeichnen, bleibt uns überlassen (Abb 52). 
Wichtig ist nur, daß es genügend sind, damit der Empfänger 
die Skizze richtig deuten kann, aber auch, daß es nicht zu 
viele sind. Die Skizze wird ‚sonst unklar und verfehlt dann 
leicht ihren Zweck. 


Somit haben wir die Skizze fertiggestellt, was fehlt jetzt aber 


noch? Panzergrenadier Pfiffig!“ 


„Es fehlen noch die Beschriftung, der eigene Standpunkt und 
die Angabe der Himmelsrichtung.“ 


„Richtig! Ganz’zum Schluß, wenn die Skizze soweit fertig ist, 
beschriften wir sie. Die Namen. und Bezeichnungen der ein- 
zelnen Geländepunkte schreiben wir dabei in das obere 
Drittel über dem Horizont, das wir freigelassenıhaben, und 
notieren mit Pfeilen, welcher Punkt jeweils gemeint ist. Es ist 
unzweckmäßig, die Beschriftung in die Zeichnung selbst zu 
setzen, weil diese dadurch unübersichtlich und schwer lesbar 
wird. Wir sehen also, wie wichtig es war, genügend Platz 
oberhalb des Horizontes zu lassen. Jetzt vervollständigen wir 
die Skizze dadurch, daß wir am unteren Rand unseren Stand- 
punkt eintragen und die Entfernung zu den wichtigsten Ge- 
ländepunkten angeben. Wenn wir die Datum-Uhrzeitgruppe 
und Unterschrift hinzufügen, ist die Skizze fertig und kann 
durch einen Melder zum Empfänger gebracht werden (Abb 53). 


Die nicht benutzten Maßstäbe durchstreichen 
1: pen L: 25800 1: 
200 300 &0m 0 250 500 750 100m 0 500 1000 1500 2000 2500 3000m 
m mt T ae 
1> BRÜCKEN = do. oa feld 


j 
j j 
1-41 --1- 1-14 - 


Roggen I ıKasten- 
Selle 
ı Bet 


_ 1. Wächhofder-) | 
j Busch ! 
1 
| 


ı \ 


Erläuterungen: 


Abb 53: Zum Schluß wird die Skizze durch Beschriftung, 
Entfernungsangaben, Datum, Uhrzeit und Unterschrift 
vervollständigt 


Sie haben bei der heutigen Ausbildung gemerkt, daß Sie auch 
ohne Zeichentalent eine übersichtliche und brauchbare An- 
sichtsskizze anfertigen können, wenn Sie abschnittsweise vor- 
gehen und sich an die Grundregeln halten.“ 


4 


(Unterschrift ) 
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Die Skizze als Ergänzung einer Meldung Unteroffizier Schilling schließt mit einigen Sätzen an die vor- 
ausgegangene Ausbildung an und erklärt den Zweck der 
heutigen Sandkastenausbildung. Er nimmt eine Einweisung 


Ausbildung am Sandkasten am Sandkasten vor, gibt die Lage und den Auftrag der Gruppe 
bekannt. 
Ausbildungsform: Sandkastenausbildung Zunächst läßt er Einweisung, Lage und Auftrag wiederholen. 


Ausbildungsmethode: Lehrgespräch Lage: Feind, hinhaltend kämpfend, weicht vor eigenem Angriff 


Ausbildungsziel: Vertrautmachen mit der Anwendung einer . nach Norden aus. 


{ Is Eraäri iner Meld 
a Auftrag: Wir, 1. Gruppe, als Spähtrupp haben den Auftrag 


Teilnehmer: 1. Gruppe festzustellen, ob BROCKEL feindfrei ist. 
Vorschriften: ZDv 3/11, Nr. 170—178, 184—192 zu 
Ort: Sandkastenraum ; 


Vorbereitung: Grundrißskizze für Sandkastenbau (Abb 54), 
Sandkastenbau nach Skizze, vorbereitete Wandtafel, Hand- 
zettel 


Abgegangen: 
(UTM-Gitter) 


Musterlösung: Meldung und Skizze. 
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Abb 54: Grundrißskizze für Sandkastenbau 
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Abb 55: Lage um 1418 Uhr Abb 56 und 57: Musterlösung: Meldung und Skizze 
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„Es ist jetzt 1415 Uhr und Sie haben die Höhe 120 erreicht. 
Von der Höhe 120 aus erkennen Sie, daß der Bachgrund vor 
uns durch angestautes Wasser teilweise überflutet ist. In diesem 


Augenblick hören Sie starkes Motorengeräusch aus dem 


Raum BROCKEL, das vom böigen Nordostwind herüber- 
getragen wird. Für einen kurzen Moment ist auch ein Feind- 
panzer sichtbar, der anscheinend hinter den Häusern am 
Ortsrand in Stellung geht. Auf der gut einzusehenden Straße 
BROCKEL-HEIMBACH, die nach Nordwesten verläuft, sehen 
Sie Staubfahnen und zählen vier Fahrzeuge, offenbar Last- 
kraftwagen. Mitunter blitzt es auf, wahrscheinlich wird das 
Sonnenlicht in den Rückspiegeln reflektiert. Beiderseits der 
Straße, 1500 nördlich von uns am Waldrand, beginnen gerade 
etwa 30 Soldaten mit dem Schanzen. 


1418 Uhr fliegt die Straßenbrücke über die AUE in die Luft‘ 
(Abb 55). 


Unteroffizier Schilling läßt die Soldaten kurz überlegen und 
fragt nun: 


„Was folgern Sie aus meiner Schilderung? — Panzergrenadier 
Wichtig.‘ 


„Das Aufklärungsziel unserer Gruppe ist feindbesetzt.‘ 


„Stimmt, zu welchen Schlüssen gelangen wir weiter? — Pan- 
zergrenadier Ullmann.“ 


„Wir müssen sofort dem Kompaniechef unsere Beobachtungen 
melden und auch hinzufügen, daß im Raum um BROCKEL 
starkes Motorengeräusch zu hören war.‘ 


„Auch richtig, welche Beobachtungen sind noch wichtig? — 
Panzergrenadier Pfiffig.‘“ 


„Das Gelände vor uns ist durch das Stauwasser ungangbar 
und panzerhemmend und die Straßenbrücke über die AUE 
ist zerstört.‘ 


Die Skizze als Meldung — Gefechtsausbildung 


Unteroffizier Schilling übt in der Gefechtsausbildung: „Die 
Gruppe als Feldposten.‘‘ Die Stellungen werden verbessert, 
der Alarmposten beobachtet. Der Gruppenführer unterbricht 
die Übung und läßt die Soldaten im Halbkreis sammeln. 


Unteroffizier Schilling: ‚Sie werden heute eine weitere Form 
der Meldung üben. Jede Meldung ist eine knappe Wiedergabe 
wichtiger Wahrnehmungen. Der Empfänger soll über die 
Lage des Meldenden eindeutig informiert werden. Nur die 
unverzüglich und doch sorgfältig angefertigte Meldung kann 
ihrem Zweck genügen. Sie muß rechtzeitig an den Empfänger 
gelangen.“ 


Unteroffizier Schilling stellt durch Fragen fest, daß die Soldaten 
die bisher geübten Meldeformen beherrschen. Er fährt fort: 
„Wir können eine Meldung nicht nur durch eine Skizze er- 
gänzen, sondern uns in besonderen Fällen mit einer Skizze 
allein begnügen. Das setzt voraus: der Empfänger erkennt 
auch ohne eine schriftliche Meldung die Lage sogleich un- 
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„Sehr gut. — Wir setzen jetzt schnellstens unsere Meldung ab. 
Das Thema unserer heutigen Ausbildungsstunde gibt Ihnen 
Hinweise. Wie melden wir der Kompanie zweckmäßig?“ 


Alle Soldaten melden sich und wissen, daß sie eine schrift- 
liche Meldung, durch eine Skizze ergänzt, absetzen müssen. 


Unteroffizier Schilling läßt den Soldaten zehn Minuten Zeit 
und bespricht nun mit ihnen Meldung und Skizze und gibt 
seine Musterlösung bekannt. Eine Musterskizze hat er an der 
Tafel vorbereitet. Er läßt sie im gegebenen Moment aufdecken 
(Abb 56 und 57). 


„BROCKEL feindbesetzt — 1415 Uhr 1 Feindpanzer im Süd- 
westteil erkannt — dort starke Motorengeräusche — 4 Feind- 
LKW von BROCKEL nach HEIMBACH fahrend. Ich beobachte 
weiter.‘ 


Unteroffizier Schilling erklärt seiner Gruppe, wie mit wenigen 
Strichen die Überflutung des AUE-Grundes und die Sprengung 
der Straßenbrücke zum Ausdruck gebracht wird, denn die 
Soldaten haben teilweise mit dem Zeichnen umfänglicher 
Skizzen begonnen. Verschiedene waren in der zur Verfügung 
stehenden Zeit nicht fertig geworden. Seine Gruppe fertigt 
erneut Meldungen und Skizzen an, diesmal schneller und 
sicherer. Alle kommen mit der vorgegebenen Zeit aus. Unter- 
offizier Schilling merkt seiner Gruppe an, daß sie auf ihr 
Können stolz ist. 


Er faßt zusammen: „Wir haben heute gelernt, aus unseren 
Beobachtungen Schlüsse zu ziehen und Beobachtungen mit 
wenigen Worten und Strichen für den Empfänger klar ver- 
ständlich und eindeutig wiederzugeben. Eine Vielzahl von 
Meldungen zur Aufklärung angesetzter Teileinheiten ermög- 
licht unseren militärischen Führern rechtzeitig, richtig zu 
beurteilen und Entschlüsse zu fassen. Dies wiederum ent- 
scheidet das Erfüllen des Auftrages. So kommt es entscheidend 
auf Ihre Meldung an.“ 
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Abb 58: Vorbereitete Skizze für Übungsablauf. — Gleich- 
zeitig Musterlösung 


(Unterschrift 


mißverständlich. Und der Absender kann sich einen zeitlichen 
Vorteil verschaffen (Abb 58*). 


Beispiel: In unserer Feldpostenstellung gebe ich dem Alarm- 
posten den Auftrag, vorsorglich von dem uns zugewiesenen 
Geländeabschnitt eine Skizze anzufertigen. Das kann eine 
Grundriß-, Ansichts- oder Beobachtungsskizze sein. Wir 
wählen zunächst die Grundrißskizze. Je nach Zeitdruck und 
Zeitpunkt einer fällig werdenden Meldung wird diese Skizze 
ausführlicher oder einfacher sein. Auf jeden Fall aber muß 
sie Beobachtungen genau und klar verständlich wiedergeben. 
Folgende Angaben müssen unbedingt enthalten sein: Nord- 
pfeil — eigener Standpunkt — Uhrzeit — Maßstab — Unter- 
schrift. Zeichnen Sie jetzt eine Grundrißskizze des uns zu- 
gewiesenen Geländeabschnittes.‘“ 


Die Soldaten zeichnen die Grundrißskizzen nach dem ihnen 
bekannten Anhalt und haben Straßen, Eisenbahn und Ort- 
schaft eingezeichnet (Abb 59). 
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Abb 59: Die ersten Einzeichnungen in die Grundrißskizze 
sind abgeschlossen 


Unteroffizier Schilling schildert jetzt den Feind: ‚2000 nörd- 
lich von uns Laubwald. Etwa 200 ostwärts der Eisenbahnlinie 
verlassen fünf Feind-Schützenpanzer den Waldrand und 
fahren langsam in Richtung unserer Feldpostenstellung.“ 


Unteroffizier Schilling läßt die Skizzen absendefertig ergänzen 


und wiederholt die nach der Feindschilderung von jedem 
Soldaten anzustellenden Überlegungen und auszuführenden 
Tätigkeiten. „Sie hatten eine Grundrißskizze mit Straßen, 
Eisenbahnen und der Ortschaft HAUSEN bereits gezeichnet. 
Nach dem Erkennen der Feindschützenpanzer war zu über- 
legen:Was zeichne ich zur Ergänzung der Skizze ein (Abb 60*)? 


1. Den Waldrand — 2. Taktisches Zeichen für Feind-Schützen- 
panzer mit Richtungspfeil und Uhrzeit — 3. Eigenen Stand- 


* Anmerkung: Feind ostwärts HAUSEN auf Skizze bitte rot 
einzeichnen und E. St. blau 
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punkt — 4. Nordpfeil — 5. Maßstab oder Enifernungsan- 
gabe — 6. Unterschrift. 


Diese Tätigkeiten bedürfen nur sehr wenig Zeit, da die Skizze 
bereits teilweise vorbereitet war. Sie vermittelt dem Empfän- 
ger ein genaues Bild der Lage. Es kam mir darauf an, mit 
Ihnen unter Zeitdruck das Umsetzen Ihrer Überlegungen in 
Skizzeneinzeichnungen zu üben. 


Die nicht Benutzien Maßstäbe durchstreichen 


Der 1:5080 


500 750 1000m 0 500 1000 1500 2000 2500 300m 


-1---1-- 17 
\ ı ! 
ı { ' 


Erläuterungen: 


Abb 60: Mit wenigen Strichen wird die Grundrißskizze zur 
Meldung ergänzt 


Noch einfacher ist es, wenn eine bereits fertige Skizze vorliegt 
und nur noch mit Einzeichnen des Feindes und Uhrzeit ergänzt 
werden muß. Wir merken uns also: In ähnlichen Lagen halten 
wir vorbereitete Skizzen griffbereit‘‘ (Abb 61). 
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Abb 61: Vorsorglich zur Ergänzung bereitliegende Grund- 
rißskizze 
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SAdb; 


Die Skizze als Ergänzung einer Meldung 


Gefechtsausbildung 


Unteroffizier Schilling übt: „Die Gruppe als Spähtrupp‘. — 
Das Gelände hat er vorher erkundet, eine Übungsanlage vor- 
bereitet. Ein Schwerpunkt ist das Anfertigen einer durch eine 
Skizze ergänzten Meldung (Abb 62). 
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Abb 62: Für Übungsablauf vorbereitete Grundrißskizze 


Der Spähtrupp hat sein Aufklärungsziel, die von dichtem Ge- 
strüpp bedeckte Höhe 84,3 erreicht. Die Soldaten sichern, der 
Gruppenführer beobachtet mit einem Soldaten seiner Gruppe 
das Vorgelände in Feindrichtung. Er befiehlt: „Übungsunter- 
brechung“ und erklärt: „Bei Ausfall des Spähtruppführers 
muß jeder Soldat den Auftrag des Spähtrupps durchführen 
und die Stelle des Spähtruppführers einnehmen können. 


Unser Auftrag: Spähtrupp Schilling klärt über WIESENTAL 
Höhe 84,3 auf und beobachtet dort bis 1800 Uhr als stehender 
Spähtrupp weiter. Feindbewegungen im Raume BREITEN- 
BURG, 1500 m südostwärts Punkt 84,3 und Panzergängigkeit 
des vom SILBERBACH durchflossenen WIESENTALES melden.“ 


Unteroffizier Schilling erfragt Beobachtungen. Er wiederholt 
diese: „Beim Beobachtungshalt am Waldrand konnten wir auf 
Höhe 84,3 nichts Verdächtiges feststellen und gingen durch das 
WIESENTAL bis zur Brücke vor. WIESENTAL stark sumpfig. 
Brücke eine altersschwache Holzbalkenbrücke ohne Zufahris- 
wege. 900 m südlich der Brücke wurde Untergrund fester, 
Gelände steigt leicht an und ist auch für Rad-Kraftfahrzeuge 
befahrbar. Wir erkundeten eine Furt, überschritten dann den 
Bach nördlich des Zusammenflusses und gingen weiter auf 
Höhe 84,3 vor. — Ich fasse zusammen: Das WIESENTAL ist 
nach Norden zwischen dem Hochwald und der Höhe 84,3 
panzerhemmend. 900 m südlich der Brücke eine Furt. Gelände 
ist dort für Panzer und Kraftfahrzeuge aller Art befahrbar. 
Sehen Sie nach Südosten. Richtung: BREITENBURG. Zwei 
Lastkraftwagen verlassen Ortschaft in Richtung Waldstück, 
2000 m ostwärts unseres Standpunktes. Feind-Lastkraftwagen. 
Traktor auf der Wiese hart südwestlich BREITENBURG ver- 
schwindet hinter Scheune. Feindpanzer. Es ist jetzt 1518 Uhr. 
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Melden Sie Beobachtungen schriftlich dem Kompaniechef. 
Zehn Minuten Zeit.‘ 


Unteroffizier Schilling läßt seine Soldaten in Deckung gehen, 
überwacht das Aufsetzen der Meldungen und die Gefechts- 
bereitschaft. Nach Ablauf der befohlenen Zeit läßt er die 
Gruppe wieder sammeln, zieht die Meldungen zur Auswertung 
ein, gibt seine l.ösung für die Meldung bekannt und zeigt den 
Soldaten die von ihm vorbereitete Skizze als Muster. Er be- 
spricht die gröbsten Fehler an Ort und Stelle (Abb 63 und 64). 


Meldung Nr.: | Ort Zeit 


Da E43 bAszE 


(UMGIRe) 


Yühmpp Pe 


(Name) 


Absender: Ei 
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Abb 63 und 64: Musterlösung: Meldung und Skizze 


„In dieser Lage war zweckmäßig, eine durch eine Skizze zu 
ergänzende Meldung abzusetzen. Es kam auf Schnelligkeit und 
Eindeutigkeit an. Lage der Furt und des versumpften Teiles des 
WIESENTALES konnte mit wenigen Strichen unsere Meldung 
wirksam vervollständigen. Sie zeichnen sich meine durch die 
Skizze ergänzte Meldung zu Hause ab und heften sie in Ihre 
Arbeitsbücher ein. Wir setzen unsere Spähtruppausbildung 
fort.‘ 


| f Diesem Heft liegt das Themenregister zu Jahrgang 1966 der „Wehrausbildung in Wort und Bild‘ bei | 


Aus der Reihe der bekannten 


OWO-Fachbücher 


empfehlen wir heute: 


Kamm, Geländekunde 


3. verbesserte Auflage, 82 Seiten, sehr reich illu- 
striert DM 4,80 


Dieses sehr reichhaltig bebilderte Taschenbuch ist gut geeignet, 
dem Soldaten - wie auch jedem anderen Interessierten - Grund- 
lagen für Kartenkunde und Kartenlesen zu geben. Es spricht 
für diese Schrift, daß sie bereits in 3., völlig neubearbeiteter 
Auflage erscheint. Ein wichtiges Kapitel ist die Lehre vom 
perspektivischen Sehen, das sowohl für das Zeichnen von An- 
sichtsskizzen als auch für jede Art von Geländebeurteilung, 
Schätzen von Entfernungen und anderes mehr von Bedeutung 
ist. Ein praktisches Beispiel für eine Geländebeurteilung im 
kleineren Rahmen zieht die Nutzanwendung aus dem vorher- 
gehenden Inhalt. Die wichtigsten taktischen Zeichen bilden den 
Abschluß. 


Aufmachung und Ausstattung sind vorzüglich. Dieses Bändchen 
gehört in jede Kartentasche. Truppenpraxis 


Herzig, Kartenkunde 


2. Auflage, 96 Seiten mit 48 zum Teil mehrfarbi- 
gen Zeichnungen DM 5,40 


. ... Eine Neuerung des Büchleins besteht... . in der besonderen 
Berücksichtigung der NATO-Karten. Die handlich, leichtver- 
ständliche und mit instruktiven Skizzen versehene Fibel kann 
für den Gebrauch durch Unteroffiziere empfohlen werden, ihre 
besondere Behandlung des Kartenwerks der NATO macht sie 
darüber hinaus auch wertvoll für Angehörige der Nachrichten- 
truppe. 

Maj. Kurz in „Der Schweizer Soldat‘ 


Herzig, Sandkastenfibel 


116 Seiten, mit 33 Abbildungen DM 5,40 


Der ‚Sandkasten‘ ist heute zu einem unentbehrlichen Hilfs- 
mittel der Ausbildung geworden. Zweck dieser Ausbildung ist 
es, die Einzelheiten der Taktik und den Einsatz der verschie- 
denen Waffen vom Einzelkämpfer über Gruppe, Zug usw. 
aufwärts, zu üben. Die geschickt zusammengestellte Fibel 
bringt alles Wissenswerte, wie Zweck und Bedeutung der Arbeit 
am Sandkasten, Vor- und Nachteile, die verschiedenen Arten, 
Wahl des Maßstabes, Größe des Sandkastens sowie technische 
Einzelheiten. Nach Besprechung der Darstellungsmöglich- 
keiten und der Übertragung eines Kartenausschnittes auf den 
Sandkasten, wird auf den Unterricht und die Aufgabenstellung 
eingegangen. Musterlagen im Rahmen der Gruppe und des 
Zuges ergänzen den Inhalt. Truppendienst 


VERLAG OFFENE WORTE, BONN 


Abzeichen-, Medaillen-, Plaketten-, Orden-Fabrik 


® Abzeichen, Plaketten etc. 


N für alle Streitkräfte 
henecka 


Jublläumsgaben 

Ry 2 a Sport-, Sieger-, Ehrenpreise 
Armppiuss Medaillen - Münzen in Metall, Silber, Gold 

7530 Pforzheim - 


Postfach 1543 . Telefon 5673 


Der BUNDESWEHRSOLDAT kauft seine Elektro- 
und Radioartikel im Versandhaus 


7320 Göppingen/Württemberg 
Geislinger Straße 17 
Tel: V. 07161/73770 u.737 20 


Zu den bekannten Zahlungserleichterungen 


Pickel?Akne? 


Leiden Sie unter Pickeln, Akne, Pusteln, unter Hautjucken, Ekzemen, 
Flechten, Ausschlag, unter Fußpilz oder einem anderen Hautleiden? 


DDD, das Hautmittel von ungewöhnlicher Wir- 
kungsstärke. Rasch verschwindet der Juckreiz, 


DDD hilft! 


und die heilende Wirkung beginnt. DDD Haut- IDDD 
mittel flüssig — DDD Hautbalsam DM 2,85. 


DDD ist nur in Apotheken erhältlich! 
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Empfänger 


2 Hamburg 73 — Rahlstedt 
Postfach 333 


Hamburger Fern-Lehrinstitut 


Werbeantwort 


An das 
Abt. 10 FH 


Der KOSTENLOSE großformatige HFL-Studienhelfe 
„Berufserfolg für Sie“ zeigt Ihnen anhand von über 23 
Lehrgängen, wie Sie durch den HFL-Fernunterricht — i 
Ihrer Freizeit — Ihr Berufsziel erreichen können. Höhere 
Einkommen, eine sichere Zukunft, interessantere Arbeits 
aufgaben, vermehrtes Ansehen durch leichtfaßlichen Fern 
unterricht, eine ideale Methode der Erwachsenen-Fortbii 
dung. 


Absender: (bitte Blockschrift) 


Name: _ 


Wohnort: 


Postleitzahl 


Straße: 


Brauchen $ie eine bessere Ausbildung für Ihren 


beruflichen Aufstieg? 


Wie Sie sich auf interessante und gutbezahlte Positionen in Wirtschaft 
und Industrie durch HFL-Fernunterricht zu Hause, in Ihrer Freizeit 
vorbereiten können, zeigt Ihnen der kostenlose, großformatige HFL- 
Studienhelfer „Berufserfolg für Sie“. (Fordern Sie ihn mit dem unten- 
stehenden Gutschein an!) 

In diesem wertvollen Ausbildungskatalog finden Sie über 230 Lehrgänge, 
mit denen Sie Ihr Berufsziei leichter und schneller erreichen. Höheres 
Einkommen, gesicherte Zukunft, interessantere Arbeitsaufgaben, ver- 
mehrtes Ansehen — durch leichtfaßlichen Fernunterricht: der ideale 
Weg der Erwachsenenfortbildung! 


Warum eine bessere Zukunft vor Ihnen liegt 


Ganz gleich, wo Sie wohnen, das HFL kommt zu Ihnen ins Haus. 
Welchen Beruf Sie zur Zeit auch ausüben, ob Sie alt oder jung, 
Mann oder Frau sind, wie klein Ihr Einkommen ist oder welche 
Schwierigkeiten Sie sonst haben mögen: das HFL weiß Mittel und 


Wege, Ihre Hindernisse zu überwinden. Das leichtfaßliche, reich- 
bebilderte Lehrmaterial macht das Lernen auch für Nur-Volksschüler 
zur Freude. 


Setzen Sie sich durch umfangreiche Kenntnisse 


vom Durchschnitt ab! 


Sehen Sie sich erfolgreiche Menschen an! Was haben sie den meisten 
voraus? Es ist gar nicht viel — aber entscheidend. Sie verfügen über 
umfangreichere Kenntnisse in ihrem Beruf als der Durchschnitt. 


Nur ein Schritt trennt Sie vom Erfolg 
Auch Sie können sich die gleichen gewinnbringenden Kenntnisse und 


Fähigkeiten aneignen... 


sich eine Ausbildung für eine bessere Zu- 
kunft verschaffen — schnell, zu günstigen Gebühren: durch HFL-Fern- 


unterricht, daheim in Ihrer Freizeit! 


Höheres Gehalt, interessantere Aufgaben, gesicherte Zukunft - durch HFL-Fernunterricht! 


Allgemeinbildung 

O Abitur* O Mittl. Reife* 

O Abschluß Volksschule* 

© Abschluß 2j .Handelssch.* 

[0} er ge z.Abitur* 

O Deutsch Mathematik 

© Rechnen 
Nachhilfeunterricht: 

O „Biologie O „Physik 

O „Rechnen, Algebra, 

Geometrie 
O Physik / Chemie 
© Zeichnen u. Schriftgrafik 


Sprachkurse 
© Kleines Latinum 

Mit Schallplatten: 
© Englisch O Russisch 
O Französisch O Spanisch 
© Italienisch 


Fremdsprachen- 
Handelskorrespondenz 
© Englisch © Französisch 


Kaufm. Lehrgänge 

© Außenhandelskaufmann 

© Bankkaufmann 

O Betriebsprüfer* 

© Bilanzbuchhalterprüfung* 

O Buchführung und Bilanz 

© Buchhalter 

O Buchhaltungsleiter 

O Datenverarbeitung 

© Einkaufsleiter 

© Einzelhandelskaufmann 

O Geschäftsführer 

O Großhandelskaufmann 

O Handelsvertreter 

© Industriekaufmann 

Kaufmanns- 

gehilfenprüfung*: 

„ Außenhandelskaufmann 

„ Bankkaufmann 

„ Einzelhandelskaufmann 

„ Großhandelskaufmann 

„ Industriekaufmann 

„ Speditionskaufmann 

„ Versicherungskaufmann 

„ Werbekaufmann 

„ Zeitschriftenverlags- 
kaufmann 
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© Korrespondent 

© Kostenrechn. und 
Kalkulator 

O Lagerverwalter 

O Layouter 

© Lohnbuchhalter 

O Meisterprüfung 
kaufm. Teil* 

O Personalleiter 

O Praktischer Betriebswirt 

O Reedereikaufmann / 
Schiffsmakler 

© Schriftverkehr / 
Maschinenschr. 

© Sparkassenkaufmann 

© Speditionskaufmann 

O Steno Om. Schallpl. 

O Stabrechnen f. Kaufleute 

O Steuerbevollmächtigten- 
Prüfung* 

O Steuergehilfenprüfung* 

O Steuersachbearbeiter 

© Steuerwesen 

O Technischer Betriebswirt 

O Technischer Kaufmann 
(für Techniker) 

O Textilwesen 

O Verkaufsleiter 

O Versicherungskaufmann 

O Werbeassistent 

O Werbung und Verkauf 


Technische Lehrgänge 
O Arbeitsvorbereiter 


. © Vorbereitung 


Ingenieur-Schule* 

© Bauführer 

© Baukalkulator 

© Bauschlossermeister* 

© Betriebsleiter 

© Betriebstechniker 

© Chemotechniker 

© Elektromeister* 

© Elektrotechniker - 
Starkstrom 

© „ Nachrichten 
Facharbeiterprüfung*: 

O „Dreher 

O „ Elektromechaniker 

O „ Maschinenschlosser 

O „ Mechaniker 

O „ Starkstromelektriker 


ankreuzen) 


O „Werkstoffprüfer 
O „ Werkzeugmacher 
© Fachschulreife* 
Gesellenprüfung*: 
O „Bau- u. Möbeltischler 
O „ Bauschlosser 
© „ Beton- und 
Stahlbetonbauer 
O „ Elektroinstallateur 
O „ Elektromaschinenbauer 
O „Isolierer 
O „Klempner und 
Installateur 
O „Maler O Maurer 
© „ Rundfunk- und 
Fernsehtechniker 
O „Zimmerer 
© Handwerksmeister - 
Metallberufe* 
O Heizungs- und 
Lüftungstechniker 
© Hochbautechniker 
© Industriemeister - 
Elektrotechnik* 
© -Eisen/Metall* 
O Kautschuktechniker 
O Kfz-Mechanikermeister* 
O Kraftfahrzeugtechniker 
© Kunststofftechniker 
O Malermeister* 
O Maschinenbautechniker 
O© Maurermeister* 
© Raumgestalter 
© Rundfunk- und 
Fernsehtechnik 
© Rundfunk- und 
Fernsehtechn.-Meister* 
© Schachtmeister* 
© Stabrechnen f. Techniker 
O Techn. Kaufmann 
(für Kaufleute) 
Technischer Zeichner 
O -Hoch- O -Tiefbau 
O -E-Techn. © -Masch.-Bau 
O Tiefbautechniker 
O Tischlermeister* 
O Zimmermeister* 


* Vorbereitung 
auf die staatliche 
Handwerkskammer- 
oder IHK-Prüfung 


(Falls Sie Ihr Wahlfach oben nicht finden, bitte hier eintragen) 


GUTSCHEIN 


formatigen Berufshelfer, Stipendienplan und Schülerzeitschrift: (bitte 


Ich erbitte GRATIS und unverbindlich | 
Ihr Angebot mit dem neuen groß- 


“ 


Beim HFL kann jeder studieren - 6 Vorteile für Sie: 


® Ganz gleich wo Sie wohnen — das HFL kommt zu Ihnen ins Haus. Sie 
studieren daheim, bequem, in aller Ruhe. 

W Sie benötigen nur einen geringen Teil Ihrer Freizeit für Ihr Studium, wenn 
Sie ein Lehrheft pro Woche durcharbeiten. 

El Das leichtverständliche, reichbebilderte Lehrmaterial — Privatstunden per 
Brief — macht das Lernen so einfach und setzt, bis auf wenige Ausnahmen, 
nur Volksschulkenntnisse voraus. 

® Keine Berufsunterbrechung, kein Ortswechsel, kein Verdienstausfall. 

®@ Günstige Studiengebühren — dazu bequeme Ratenzahlung. 

® Sie gehen den erprobten Weg der Erwachsenen-Fortbildung. 


Männer und Frauen wie diese beweisen, daß auch Sie durch eine gründliche 
Fachausbildung beim HFL interessantere Arbeitsaufgaben, eine gesicherte 
Zukunft, erhöhtes Ansehen erwerben können. 


Das Abitur durch HFL-Vorbereitung bestanden 


„Auf Grund einer vielversprechenden Anzeige des HFL entschloß 
ich mich, den Vorbereitungslehrgang auf das Abitur zu belegen. 
Heute schaue ich einigermaßen stolz auf die rund zwei Jahre 
meiner intensiven HFL-Vorbereitung zurück. Denn ich besitze jetzt 
das staatliche Reifezeugnis und kann studieren. Ich glaube, wer 
seinen HFL-Lehrstoff beherrscht, und sich bei der Prüfung so ver- 
hält, wie es ihm seine HFL-Lehrer raten, hat alle Chancen für 
sich.“ Helge Majer, Tübingen 


Durch HFL-Kurs die Mittlere-Reife-Prüfung bestanden 


„Anfangs stand ich dem HFL-Fernkurs ‚Mittlere Reife‘ skeptisch 
gegenüber. Nach gut zwei Jahren hatte ich den Lehrstoff soweit 
durchgearbeitet, daß ich die staatliche Prüfung mit Erfolg ablegen 
konnte. Sie sehen also, daß es durchaus möglich ist, die Mittlere 
Reife im Fernunterricht zu erreichen. Man muß nur etwas Selbst- 
vertrauen haben und nicht so viel auf andere hören, die es 
angeblich besser wissen.“ Wolfgang Ahlvers, Hamburg 


Bilanzbuchhalter-Prüfung bestanden 


„Ich freue mich, Ihnen heute mitteilen zu können, daß ich die 


Bilanzbuchhalterprüfung vor der IHK in Koblenz abgelegt habe. 
Die Voraussetzungen dafür verdanke ich hauptsächlich Ihrem vor- 
züglich aufgebauten Kurs zur Vorbereitung auf die Bilanzbuchhalter- 
prüfung. Allein auf Grund der Zeugnisse Ihres Instituts bekam ich 
eine Stelle als Abteilungsleiter mit einer Gehaltsaufbesserung von 
H. S., Gemmerich 
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